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Berlin, den 13. März 1915.
-

Ja UT
A

Das Brot des Lebens.

Athen-Byzantion.

st der vor fünfzig Jahren in Hellenenerde verpflanzte Zweig
des Geschlechtsstammes SchleswigsHolsteinsSonderburgss

Glücksburg in solcheBaumstärke gediehen,daß an ihn, aus from-
mer Zuversicht auf feine Tragkraft, die Griechen ihr Schicksal zu

hängen wagten? Froh Aufhorchenden wirds erzählt; und gute

deutsche Kinder, die in acht Monaten doch das Zweifeln gelernt
haben könnten,glaubennochimmerallesGedruckte.Konstantinos,
Schwager des DeutschenKaisers und seit dem achtzehnten März
1913 König derHellenem hatüber seinenMinisterpräsidenten ge-

siegt, der das Griechenheer mobil machen, denDreibundsangrifs
auf Konstantinopel mit Waffengewalt fördern wollte. Für den

deutschem Wesen freundlichen, ohne Wank auf der Gewißheit

deutschen Sieges stehenden König ist der Rath der alten Staats--

männer,istderGeneralstabschefDusmanisfammtallenhäuptern
des Heeres,ist die Nation zund derhitzige,vielleichtvon denWeft·
mächtenerkaufte Herr Eleutherios Venizelos mag, wie ein abge-
takelter Kahn in den Rumpelhafem von der Zinne europäischer
Politik in die Rechtsanwaltschaft der Kreterinsel heimschleichen.
Gier-end frißt das Auge die Letternschwärze.Wieder ein Sieg.
Wieder eine Niederlage unserer Feinde. Die konnten nur solche
Efel nicht voraussehen. »Hellas soll denRussen die Oeffnung der

Meerengen erleichterUJAls Hebamme denWehen Europens die
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318 Die Zukunft.

zarischeValkantyrannis entbinden, deren Last inNumänien und

Vosnien,Serbienund Montenegro,BulgarienundMakedonien,
in allenmitRussenhilfe denOsmanen entrissenenLändernschmerz-
haft fühlbar geworden ist? Hellas soll für England fechten, das

ithypros,Aph1-oditesliebstes Eiland, genommenund die herr-
lichstenWerke der Vildnerkunst ins Britenmufeum entführt hat?
Aureinvoanth odervon Gold Geblendeterkonntesolches Han-
deln empfehlen.«Kindische Nedezdie Kindern schmeckt.Der alte

Herr Venizelos ist weder ein Hitzkopfnoch ein feiler Schuft. Hat
in einem Lustrum für sein«-Vaterlandmehr erlangtals fürirgends
ein anderes Reich ein überlebender Minister; und in den lon-

doner, bukarester, parifer Verhandlungen sichimmer als bedäch-

tigen,klu gen,weitsichtigen Staatsmann bewährt. SeinWille rief,
am Gedenktag des Sturmes auf Janina, den Vrigades General

Dusmanis an die Spitze des Generalstabes zurück.Der soll dem

Patron nun den Politikerplan zerfetzt, soll gegen ihn, der den

Kriegsminister vertrat, die Ueberzeugung durchgedrückthaben,
das Heer sei zu neuem Kampf, zum Kampf gegen die im Kau-

kasus arg geschwächtenTürken, noch nicht in Bereitfchaft? Un-

wahrscheinlich. Kypros ward längst verschmerzt. Der Bild-

kunstschatz,denBruce-Elgin denGriechen nahm, dünkt sie heute
an Werth wohl kaum höher als das Bleibsel von Pergamon,
dessenPrangen deutscheVlicke labt. Wider denVriten balltensich
Hellenenfäuste,als ihm das Amt des Türkenschützersin seinen
Kram paßtezals Trikupis, unter Englands Schirm, willig schien,
auf Kreta,Makedonien, die Epirusrundung zu verzichten.Dess en

Feinde sollen jetztgegen Venizelos aufstehen, den Befreier Kretas,
den SchöpferGroßgriechenlands,dem der letzteWählerwille hun-
dertvierzig Getreue und nur achtunddreißigUnsichere ins Abge-
ordnetenhaus schickte?Daß Rnßland dieValkanvölker unterjochen
wolle oder gar unterjochthabe, steht in mancher Zeitung zwird aber

«Walachen und Bosniaken, Serben und Kroaten, Bulgaren und

Skipetaren,wird, an zwei Meeren, gerade den Griechen von der

Wirklichkeit jeden Allkages als Hetzfabel erwiesen. Gat etwa der

Zar,fragteBenizelos einenNussenfeind, » die HerrschaftüberBos-

11ien,Transsylvanien,dieVukowina,Slawoniengesordert?Wenn
ichnichtirre,sindsieunterHabsburgsSzeptergelangt.«)DieVoIks-
ftimmung war in Südvst niemals ein Erzfels. Doch die Angabe,
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Sie habe von dem Kreter sichzu dem Dänensprossen,demBasileus,
gewandt und Konstantin sei der bedachtsam Starke, dessen Wink

den Weg in die Hellenenzukunst weist, muß Jedem unglaublich
«Ilingen,der das Werden Griechenlands kennt. Perser und Rö-

-—mer,arabische Räuber und venetische Kondottieri, Normannen

vund Türken, Erben edler Kultur Und Barbaren kamen und gin-

-.-gen,wüthetenund ermattetenzhinter ihnen blieb unter dem Him-
smelvonHellas,was vorihnengewesenwar:derinbrünstigeGlaube
-an die Erneuung griechischerKaisermacht und die unausrod-

ibare Hoffnung auf den Tag, der Konstantins Marmarastadt den

;Janitscharen, dem ewig feindlichen Jslam entringt. Und dieser
Uralte Glaube, diese halbtaufendjährigeHoffnung soll nun, da

Britanien, Rußland,Frankreich gegen die Türken verbündet sind
amd die SchiffsgeschützederWestmächtedeannenraum derDar-

sdanerstrasze bestreichen, mit der Wurzel ausgejätet, von eines

ksremdenKönigs Athem in den Hellespont weggeweht sein?
Unter dem Protokol, das die Griechen aus dem Türkenreich

löst und nur noch verpflichtet, den Sultan als Schutzherrn anzu-

kerkennemstehen die NamenNesselrode undWellington-Doch ists
das Werk Georgs Canning, der nach Castlereaghs Selbstmord
wieder Leiter derinternationalen Politik gewordenwarundinRes
idenundTrinksprüchennun dem Erdballdas kostbareGutderFreis
heit, politischer und religiöser,verhieß.Wer diesem Evangelium
-nichthorcht,magsichhüten-Englandkann denSchlauch desAiolos

..öffnenund schließen,die Gewalten derRevolution entfesseln und

binden-Daß derMinister des jungenZarenNikolaiPawlowitsch,
sder die Griechen Rebellen und Barbaren gescholten hatte, über-
redet werden konnte, seinen Namen unter dieses Protokol zu setzen,
scheint zunächstunfaßbar. Der Londoner Vertrag vom sechsten
·.·Juli1827bringt noch schlimmereUeberraschung.England, Frank-
reich,Rußland verpflichten sich,den griechisch-türkischenKrieg zu

enden und einen selbständigenHellenenstaat zu schaffen, der dem

Sultan nur nochTribut zu zahlen habe.Metternich wüthet,Gentz
ctobt und sein Günstling Anton ProkeschsOsten erklärt,dieser Ver-

trag seidiePandorabüchse, die der unter dem Locknamen Liberaliss

,«mus umherschleichende Teufel der Unordnung in die Welt ge-

bracht habe. Jm Westen aber wird Cannings Werk bejubelt (sein
Letztes: vier-Wochen nach demBertragsabschlußstarb e-r).Gegen
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den neuen (lächerlichenund doch gefährlichen)Dreibund dünkä

den wiener Staatskanzler jedes Mittel erlaubt. Er läßt in Lon-

don, Paris, Petersburg freundlichesustimmung andeuten und zu--

gleich inKonstantinopel zu hartnäckigemWiderstandhetzen.Dies es-

Doppelspiel wird früh durchschaut und Nikolai schreibt an seinen-»

Schwiegervater Friedrich Wilhelm den Dritten: »JnmeinenHän-s
den sind die dokumentarischen Beweise dafür, daß wir (ich sage-;
wir) von dem wiener Ministerium schändlichverrathen sind. Jch«
will gern glauben, daß Kaiser Franz der Sache fremd ist, bin so-

gar davon überzeugt.Welcher Zustand aber, wenn ein Minister
seinen Herrn bis zu solchem Grade zu betrügen wagt!«Friedrich-:-
Wilhelm möchtevermitteln. Den Vertrag nicht unterschreiben,.«
wenn Oesterreich ihn verwirft. Er redet dem Schwiegersohn ins-

Gewissen und überhäuft den Fürsten Metternich in Teplitz mit-

Huldbeweisem Die Orientfrage wird am berliner Hof zum Eris-

apfel. Der Kronprinz schwankt; wills weder mit dem Schwager-
noch mit dem wiener Götzen verderben. Sein Bruder Wilhelmi
ist für die Griechen, für den neuenDreibund ; und mit ihm fühlen-
in der Armee, am Hof, in der Diplomatie die besten Köpfe. Darf
ein aus Asiaten und Afrikanern gemischtes Heidenvolk auf euros

päischemVoden ein Christenvolk metzeln? Und müssenwir Erben-;

fritzischenRuhmes in alle Ewigkeit unter Oesterreichs Vormund--

schaft bleiben? So ist die Stimmung. Scharnhorsts Sohn, Gneis

senaus Schwiegersohn melden sichzum Eintritt in das Griechen-
heer. Als man gar hört, wie schlecht es in der Verwaltung, ims-

Heer,in den Finanzen Oesterreichs aussieht, und klar erkennt,dasz·:.

Metternich die Ausrodung des Griechenstammes ersehnt, siegt-
die Europäerparteiund Graf Christian Günther von Vernstorff,.
der Minister des Auswärtigen (und, wie schon seine Stellung zu;

den Karlsbader Beschlüssenzeigt, gewißkein Liberaler), schreibt
denGesandten: »ObgleichUnser Hof weder an dem Londoner Ver-

trag mitgewirkt hat noch ihm beigetreten ist, billigt er doch ohne-

Rückhalt dessenGrundsätzeundZiele.«Inzwischen ist,weilJbra-
hlm Pascha, trotz dem Protest der drei verbündeten Großmächte,»

aufMorea weitermordet, beiNawarino die Türkenflotte von den«

drei Admiralen vernichtet worden« Höhnischfragt Nesselrode:.-
»Was wird unserFreund Metternich zu diesemTriumphder Ges-

walt über die Borurthelle der Grundsätze sagen?« Laut sagt et:
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Nichts; hofft aber, dieser Sieg werde den Dreibund rasch lockern:

kund behält endlich wieder einmal Recht, Rußland Herr auf dem

-—SchwarzenMeer,auf dem Weg nach demValkan, den kein Halb-
Mondgeschwader ihm fortan sperrenkann? Dieser Wandlung soll

England sichfreuen? Lieber paktirts mitMetternich Wellington
tritt an die Spitze eines Torykabinets, der Britenkönig nennt in

seiner Thronrede die Schlacht von Nawarino ein untoward event

Eund die Türkei fordertNußland zum Kampfheraus Europäischer
Krieg? Fast sieht es so aus, als müssegegen die frankosrussische
morgen sich eine austrosbritische Koalitlon waffnen. Fraglich
scheint nur noch,wasPreußenthunwird.Für die Orientinteressen
Desterreichs, dessen schlechteRüstung dem berliner Hof kein Ge-

sheimnißmehr ist, das Schwert ziehen und sichNußland verfein-
Den oder mit Nikolai gehen und den Deutschen Bund sprengen?
Preußen mußwünschen,daßderOrientkrieg lokal begrenzt bleibe

und nicht lange währe.-Ais der Zar mit seiner Frau nach Berlin

kommt (wo er als Hellenenbefreier vom Volk bejubelt, von der

Universität mit einer griechischen Hymne begrüßtwird), mahnt

Friedrich Wilhelm ihn ernstlich, Frieden zu schließen.Diebitsch
hat die Türken geschlagen, Silistria ist gefallen, Paskiewitsch auf
dem Weg nach Trapezuntx die russischeWaffenehre strahlt also
än neuem Glanz. Aber die Fortsetzung des Krieges ist immerhin

·

schwierig und ein anständiger Friedensfchluß müßteden Russen
willkommen sein. Nur Preußen gilt der Hohen Pforte als un-

parteiisch; ist überhaupt Etwas zu erreichen, so kanns nur durch
Preußengeschehen-FriedrichWilhelmschicktseinen Generalstabs-
chesGeneralMüfflingnach KonstantinopeL Jn welchem Zustande
der gelehrtesteVorgänger Moltkes die Stadt des Khalifen fand,
shatTreitschkeerzählt.»DerSultan war ohneHeerz denn dieWuth
Der rechtgläubigenOsmanenin der Hauptstadt richtete sichzunächst
gegen ihn, der durch seine frevelhaften neuen Gesetze die Strafen

Allahs auf das Reich herabgerufen habe ; der mächtigeAnhang
der aufgelöstenJanitscharen murrte laut. Umsonst ließMahmud
sdie grüne Fahne des Propheten durch die Straßen tragen. Nie-

mand wollte dem heiligenFeldzeichen zum Glaubenskrieg folgen.
Die Rekruten aus Afien wurden, an Kamele gebunden, in die

Hauptstadt geschleppt. Eine englischeFregatte lag an der Serails

spitze,um den GroßherrnnachAsienhinüberzuführen,unddraußen
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vor dem Eingang des Hellesponts sammelte sich eine englische-«
Flotte, bereit zur Einfahrt,falls dieRnss en gegen die altenMauerw
der Komnenen heranrückten.Die Gefahr war furchtbar. Das Di-

pkomatische Corps begrüßte den preußischenGeneral wie einen-
Netter.« Dem gelingt auch wirklich, den Sultan zur Abordnung
von Bevollmächtigten zu überreden. Und fünfWochen nach Müss-
lings Ankunft ist in Adrianopel der Friede unterzeichnet. Die-

Hohe Pforte erklärt ihren Beitritt zum Londoner Vertrag; der«
Vosporus wird den Handelsschisfen aller Nationen geöffnet;

Ruszland darf erst jetzt auf die Erfüllung derin den Verträgen von-

Bukarest und Akkerman von der Türkei übernommenen Pflichten
rechnen und seine Schiffe durch die Dardanerstraßeschicken; erhält
das Donaudelta, Grenzplätzeam Kaukasus und eine Kriegsent-—
fchädigung, deren Stundung die Hohe Pforte mit Willfährigkeit
erkaufen muß; außerdem ein Patronatsrecht über die befreitert
Donaufürstenthümer. Und Griechenland ist frei; hängtnichtmehr
vom Sultansgebot ab. Den Henkeerrahim Pascha hat fchon der

französischeMarschallMais on aus dem Peloponnes vertrieben.

Jetzt ist die Freiheit besiegelt: Hellas hat der Pforte Tribut zu

zahlen, bekommt aber einen christlichen König. Knirschend blickt

Metternich aufPreußens Erfolg. Sultan Mahmud nennt Frie-
drich Wilhelm seinen großherzigenFreund und die russischenOffi-
ziere bitten Müffling,den redlichen König von Preußenihrerauf·
richtigen Dankbarkeit zu versichern. Dem fiel im Gratulantenge-
dräng vielleicht das Wort Fritzens ein: »Wenn die Nussen die

Türken schlagen, darf Unsereins nur von einem Sieg der Ein-

augigen über die Blinden reden. «

Unsereins: der deutsche Preuße.
Nußland als Patronin der Türkei? Diese Vorstellung kann-

keinenVritenfreuen.Wellingtonund Metternich begegnen einan-

der in dequnsch, denRussen die Beute zu schmälern.Europa,
nicht die petersburger Negirung allein, soll den Besitzstand der

Türkei garantiren. Gegen wen denn diese Vürgschaft gerichtet

fein solle,fragtNesselrodehochmüthig.Die Türkei sei von inneren

und von äußerenGefahren bedroht? Gegen dieinneren vermögen
die Großmächte nichts. Die äußerenfürchtemanvon der rus fischen
Seite her. Doch diese Furcht sei ganz grundlos Rußland werde

seine Pflicht pünktlicherfüllen,sich aus andere Abmachung aber

nicht einlassen. Ein aus derben Wolgaweiden geflochtener Korb.
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Bleibt das Schlußprotokolüber Griechenland. Samos und Kreta

darf der neue Staat nicht haben: sonst wird er als Seemacht zu

stark. Der Sultan taugt nicht mehr für die Rolle des Schutzherrn:
er steht selbst jetzt ja unter russischemSchutz. Und wer soll König
werden? Bernstorff und Gentz hatten gemeint, ein Prinz, dessen
Gaumen diese Speise reize,werdeschwerzufindensein. Sieunters

schätztenden Lockreizeiner Krone. Nur Drei lehnen ab: die von

Frankreich empfohlenen Prinzen Karl von Bayern und Johann
von Sachsen und der von Metternich begünstigtePrinz Philipp
von Hessenshomburg Doch ein Halbdutzend stellt sichzur Wahl.
PrinzFriedrich der Niederlande gilt dem Zaren als der » gebotene
Kandidat«, wird aber vonJrankreich bekämpft;eben soEmil von

Hessen, an dem der Nuch des Bonapartismus haftet. Erzherzog
Max von Oesterreich hatRuszland und England gegen sich.Auch
MarkgrafWilhelm vonBaden und Herzog Karl vonMecklenburg-
Strelitz kommen nicht ans Ziel ihres Wunsches und Otto von

Bayern scheint zunächstnur den Zaren für sich zu haben. Prinz
Leopold vonKoburg hat sichmitCapo d’Jstrias, dem griechischen
Präsidenten, verständigtund gilt in Petersburg als ein möglicher

Hellenenkönig,seit er für die Elnverleibung Kretas gesprochenund

sichzum Uebertritt in die orthodoxe Glaubensgemeinschaft bereit

erklärt hat. Auch in London sind ihm mächtigeFreunde geworben.
Dennoch wird ernichtKönig. Lehnt die Wahlab,nachdem ersie er-

strebtund angenommen hat. Griechenland ohneKreta und Samos,
ohne Akarnanien: Das genügt ihm nicht. Die Hellenen würden

unzufrieden bleiben; und die Pflicht, die neuen Unterthanen mit

Waffengewalt zum Verzicht auf einen Theildes ihnen gebühren-
den Bodens zu zwingen,will derKoburger nicht auf sichnehmen.
»Mein Gefühl widerstrebt und ich kann mich zu solcher Herab-
würdigung meines Charakters nicht entschließen.« Bindet ihn
keine andere Erwägung?Hoffter, seit König Georg ein aufgege-
bener Mann ist, nicht etwa,als Vormund seiner Nichte Blctoria

der Regent Britaniens zu werden? Hat Capo d’Jstrias, der ihm
ergeben schien, ihn von dem Anspruch auf einen Thron wegge-
scheucht,nach dem der Korfiot selbst zu schielen wagt?DerAdvo-
katensohn, der in Jtalien Medizin studirt, in Rußland das Diplos
matenhandwerk gelernt hat, war schon manchem Zeitgenossen ein

wandelndes RäthseL Der ferne, auf Parteizeugen angewiesene
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Betrachter kann ihn kaum durchschauen. Diplomat, nicht Staats-

mannz gewandt und verschlagen,doch ohne SchöpferkraftEiney
der kein wirksam scheinendes Mittel verschmäht; die Gunst des

Zaren Alexander durch die Allure der Frommheit und übersinn-
licherSehnsucht gewinnt und, um sichbeiBarclay deTolly einzu-
schmeicheln, mit dessen von den Gardeoffizieren und dem Hof-
adelgemiedenerFrauabendsBostonspielt.Geschmeidigundglatt;
aus dem Stoff, den man gestern changeant nannte.Von gottähn-

lichem Höhenbewusztseim»Auch anhören, wohl gar mir antwor-

ten müssen,mir, der weder Minister noch Admiral ist und keinen

irgendwie anerkannten Rang im Geschäfthat, war ihm eine un-

angenehme Aothwendigkeit. Euer Hochwohlgeboren kennen ja
seine Eitelkeit undNeizbarkeit. Personen wie mir,meint er, sollen
ein paar Komplimente und ein paar Witzeleien den Athem neh-
men. Nicht zu seinen Worten nicken, ist Hochverrath Er ist das

personifizirte Bas—EmpireinrussischerUniform.Möchteaber lieber

Herr als russischerEmissär in Griechenland sein. Schon während
derAationalversammlungtrat er mit einem Pomp auf, der an ihm
neu ist, und that Vieles, um den Abstand zwischensich und dem

Volk aus milde, aber klare Weise hervorzuheben und Auge und

Gesinnungen daran zu gewöhnen. Nur für ihn traten die Trup-
pen unter Waffen; er setzteseinen Namen auf das erste in Grie-

chenland geschlageneGeld ; er war viel weniger barsch als vor-

her.«(Prokesch an Gentz.)»Er hatte die Art der ersahrungreichen
Weltleute aus den großen napoleonischen Zeiten, gern viel und

allein zu sprechen,und in dieserRedseligkeit konnte er sich,lebhast
fühlend wie jeder Südländer,zustarkenJndiskretionen hinreißen
lassen. Selbst Dies änderte nichts an dem Eindruck von Zurück-

haltung, von Zweizüngigkeitund Duplizität, den man von ihm
empfing. Wie von seinerNeliglosität,so sprach er auch von der

,graden Linie« seines Verhaltens zu oft, als daß man nicht hätte
geneigt werden sollen, nach krummen Gängen zu spähen. Man

hätte ihn auf solchen schiefenLinien,aufWidersprüchenertappen
können: er wäre gerüstetgewesen, die Zweideutigkeit als Viel-

seitigkeitauszulegen und aus den GegensätzenselbsteineMaxlme
zu machen.

« (Gervinus.) Er glaubte wohl, der Griechensache mehr
leisten zu können als »ein fremder Prinz«; schrieb aber an Pal-
merston, der wiedergeborene Hellenenstaat brauche einenGouve-
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rain, und schien bereit, dem Koburger zu dienen. Der war russis
scher General gewesen,hatte 1814inParis aufMeiternichs Por-

schlag das Theresienkreuz bekommen und zweiJahre danach, als

naturalisirter Herzog von Kendal, die Tochter des Vritenkönigs

-geheirathet.Daßder Schwiegervater ihn (dem die Frau im zwei-
ten Ehejahr gestorben war) nicht allzu zärtlich liebte,konnto Eapo

d’Jstrias, den King George in der Bildergalerie von Windsor so

schlecht behandelt hatte, nicht gegen den Prinzen stimmen. War-

um ließ er ihm dennoch densustand des Landes so schildern, daß
Leopold scheu werden mußte? Weil er selbst Präsident bleiben

oderFürst werden wollte? Eine andere Erklärungist kaum zufins
den. Der Koburger hat im Februar Ja gesagt und im MaiNeim

Ob er sich in Athen so bewährt hätte wie in Vrüssel: darüber mö-

gen, bei der Verschiedenheit derAufgaben,die Meinungen aus-

einandergehen. Die schmerzhaftesten Krisen hätte er, als kluger
Geschäftsmann und Onkel der Oueen, dem jungen Staatswesen
wohl erspart. Wer soll es nun, als Fürst,auf neuerVahn leiten?

Ein abhängiges Griechenland, schreibt Prokesch an Gentz,
»wird ein Nest der Piraierie, eine Geißel des europäischenHans
dels der Levanie, eine Mairosenpflanzung für die Aussen, eine

offene Wunde für die Pforte und eine Nahrung des Brandes,
der auf so vielen Punkten Europas glimmt. Ein unabhängiges
wird dem europäischen Handel und besonders dem unseren Ab-

satzquellen öffnen,der russischenMarineimSchwarzen MeerDas,
was sie am Meisten braucht, entziehen, der Pforte eine Stütze
sein und fürs Allgemeine eine Eroberung, welche die Legitimität
im Gebiete des Liberalismus macht.« Da der Kluge von zwei
Uebeln das kleinere wähle,müsseOesterreich,demdie Auferstehung
des Hellenenstaates unwillkommen war -, jetzt Griechenlands
Unabhängigkeit wünschen. Richtig, antwortet Gentzz nur über

die Fürstenwahl denke ich anders. »Ich finde es nicht allein

bejammernswürdig, sondern höchstlächerlichund nur aus der

selben groben Jgnoranz, die sin dem ganzen Lebenslan der

Tripiealliance gewaltet hat, erklärbar,daß man einen deutschen
Prinzen zum Fürsten über Griechenland ernennen will. Ueber

das Unsinnige, was in dieser Jdee liegt, könnte ich ein Buch
schreiben. Erwägen Sie den einzigen Punkt der Religion. Soll

der protestantische Prinz die griechischeannehmen? Könnte man
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Dies einemDeutschen zumuthen?Od er soll er mit einem Gefolge
vonAusklärern und Philosophen die alten,Götter Griechenlands«
wiederherstellen und ein ohnehin demoralisirtes Volk zum heil-
losesten Materialismus erziehen? Prle Leopold, der besessen
sein müßte,um seine herrliche Existenz gegen einesolche Galere zu

spielen,interessirtmich weniger; und doch schämeichmichinseinems
und der englischen Minister Namen der elenden Farce, die man

ihm auferlegt. Jch denke auch noch immer, daß es im Ernst nicht
dazu kommen wird. Wozu einen Prinzen? Wozu einen Souves

rain? Griechenland ist durch seine geographischeLage, durch seine
physische Konstruktion, durch den Charakter seiner Einwohner,
durch seine heutige Armuth, durch all seine Antezedentien zur

Republik bestimmt ; eine Verfassung wie die helvetische, nur mit

demUnteIschied, daß ein mit großer, fast unumschränkterGewalt
bekleideter Präsident an der Spitze steht: Das nenne ich le goa-

vernement grec.« Als Leopold abgelehnt hat, empfiehlt Prokesch
den Herzog von Neichstadt, dessen »Vlick,Urtheil, Schärfe und

praktischenVerstand«er bewundert. »Ich fürchte,daßdie griechi-
scheSacheverpfuscht wird. Heutzutage kann nur ein sehr kräftiger
Fürst oder einer, der einen schlagenden Namen hat,·dort mit we-

nig Geld und geringenNiitteln das e»Rechtemachen und der Erbe

der zertrümmerteneuropäischen Türkei werden. Europa mußaber

daran liegen, daß sichdieser Erbe finde: sonst fallen die Stücke in

die Hände Nußlands und lange Kriege werden darauf folgen.
Der Souverain von Griechenland kann der Ableiter des Uebels

werden ; er kann: also soll ers. Je mehr Namen der neue Negent
hat, desto weniger Geld braucht er.« Am neunten Oktober 1831

wird Eapod’Jstrias, der den Syntagmatikern, den«-Männern der

Versassungpartei, als BüttelNußlands längst ein Gräuel ist und

sich nun auch die mächtigeFamilie Mauromichalis persönlichver-

feindet hat, in Nauplia von Konstantin und Georg Mauromicha-
lis getötet. Und am siebenten Mai 1832 der siebenzehnjährige

Prinz Otto von Bayern, Ludwigs zweiter Sohn, von den Groß-

mächtenzum König von Griechenland gewählt. Jngrimmigspottet
Gentz: »Der freudetrunkene Vater verlangt von den drei Höfen

jetzt die selbe Anleihe von sechzigMillionenFranken, die sie dem

Prinzen Leopold bewilligen wollten. Höchstsonderbarist, daß die

Jdee dieser Wahl nicht das Werk des russischen, sondern des
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französischænglischenEinflusses zu sein scheint.«Noch ehe die

griechische Nationalversammlung die Wahl anerkannt hat, stirbt
Gentzz und Prokesch schicktseine Berichte nun direkt an Metters

nich. Zunächstnoch aus Wien. »Wodurch lebt das heutige Grie-

chenland? Durch seineAgglomerirung um denThron des Königs
Otto und durch den Schutz der Großmächte.England,Frankreich-
und Rußiand haben das griechischeKönigreichunter Otto gewollt;
Oesterreich nimmt es als ein bestehendes an; das Seide thut

Preußen und der Rest von Europa. Alle Mächte, vorzüglichdie

drei zuerst genannten, können nun nichts Anderes wollen ais

Dieses: den neuen Staat erhalten, daß er sichorganisire und zu

der Lebensentwickelung, zu dem Lebensgenußkomme, dessen er

fähig ist. DieAufgabe der griechischen Politik ist, dieMächtebeim
Wort zu nehmen und daran festhalten zu lassen, welche auch
die Verhältnisse dieser Mächte unter sich seien. Das Land ist in

der glücklichenLage, durch nichts, was in Europa vorgehen mag,.

sich nothwendiger Weise beirren zu lassen.« Dann aus Athen,
wo erais Gesandter dieVefehle des Kanzlers ausführt. »DerKö-
nig ist wahrlich zu beklagen. Er steht wie das Sühneopfer für die

Perirrungen der Politik und für die Mißgriffe in der Wahl sei-
ner erstenUmgebung da. Seine Persönlichkeithältdas wankende

Gebäude zusammen. Er ist wirklich geliebt und man kann sagen,
daß ihm gegenüber unter den Griechen keine Parteien bestehen.
Er hat viel Haltung, spricht mit großer Porsicht und durchaus
verständig,zeigt Ernst und Abgeschlossenheit, die man hier gern

sieht, und bewahrt eine Reinheit der Sitten, die um so höher ge-

schätztwird, ais die Fremden hier nur zu sehr wegen des Gegen-
satzes verrufen sind. Er hat vielerleiKenntnisse und einen großen

Drang, sich zu unterrichten; dabei ein langsames, aber richtiges
und unabhängiges Urtheil-« Auch im Lande siehts leidlich aus-

Die Monarchie hat keinen ernst zu nehmenden Feind, für eine

Nevolution wären nicht hundert Mann auf die Beine zu brin-

gen und der Menschenbedarf ist so groß, daß jeder zur Arbeit

Willige sein Leben leicht fristen kann. Die Freude dauert nicht
lange. Graf Armansperg, der unter dem Titel des Erzkanzlers
wie ein Basileus regirt, läßtdenmündiggewordenen König durch
ein conclusum medjcum für unfähig zur Regirung erklären. Der

erschreckte Pater eilt von München nach Athen, um selbst nach-
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demNechten zu sehen, und bittet den OesterreichischenGesandten
um ein redliches Gutachten. Das wendet sich schroff gegen den

Kanzler und vertheidigt den König. Der sei mit Kleinkram über-

bürdet und so mit schlauer Absicht von den Geschäften wegge-
ekelt worden. Schlechtes,rückständigesBerwaltungsystem, lüder-
liche Finanzwirtschaft; Mißachtung nationaler Ansprüche,auch
der gerechtesten: dürfe man sichdawundern,wenn die Zufrieden-
heit mit jedem Mond weicht? Der König soll ein Ministerium
aus Griechen bilden, sich selbst nur mit Dingen beschäftigen,die

sscine Entscheidung fordern-, und dafür sorgen, daß sich das

Verhältnis zu den Großmächtenund zu der Türkei bessert, die

Verwaltung einfach undpraktischwird. »DieRegirungklagt stets
über den Heißhunger der Griechen nach Anstellungen. Hat sie
aber Etwas gethan, um zu beweisen-, daß sie den Mann ehre,
der unkultivirte Strecken bebaut, der neue Baumarten, neue

Pflanzen einführtjder durch irgendeine Einrichtung Feldbau
und Industrie hebt? Dafür soll derKönig Liebe und Achtung zei-
gen,dafürAuszeichnungengebenBeschwichtigensollerdieFurcht-
samen, aneifern dieTrägen durch seinBeispieL Einem Haus,das
er sichbaut,einemBaum,den er pflanzt, wird man mehr glauben
als den feierlichstenBersicherungen. Das Kanzleileben soll nicht
sein einziges sein.Bewegen soll er sich,seine Spazirritte fruchtbar
machen, Augen haben, zu sehen, Ohren, zu hören. Was soll das

Volk von ihm denken, wenn er Monate lang täglichüberUnrath
reitetundihn nichtwegschasfenläßhwennernicht theilnimmt, nicht
abhilft,sobaldUngerechtigkeit,Gewalt,Nachlässigkeitsichtbarwers
den?Erhatso viele edle Eigenschaften: er darf nur wollen undsich
vertrauen.DieKrankheitenältererStaaten dürfennichtjungenan-

gehören.Die Karl und Peter setztensichzu Pferd, durchzogen das

Land, hielten Gericht unter freiemHimmel,erforschten an Ort und

Stelle und bewiesenWillenskraft und Entschluß.Ein Jahr so ver-

lebt: und Griechenland wird seinen König fürchten,achten und

lieben.« Ein vernünftiges Programm ; das den Königen Ludwig
und Otto einzuleuchtenscheint.Armansperg wird durch Rudhardt
ersetzt, dem englischen Einfluß der Hofkanal verstopft und dem

wiener Staatskanzler die LebensfähigkeitGriechenlands als so
gesichertdargestellt,daßersein altes Vorurthcil fallen läßt und zu

Prokeschsagt: »Wie mancheJndividuen, sosind auch mancheStaa-
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tenniemals gesund. Ein solcherStaat istdieTürkei. Mit dem Jslam
ist ein gesunder Staatsorganismus nicht vereinbar. Von Zeit zu

Zeitkommts zu einer Entzündung. Jst sieüberwunden,so tritt nicht«

Gesundheit ein, sondern das alte chronische,von diesemKörper un-

trennbareUebelkehrt wieder.Die Türkei wird sterben. Mein Pl an

steht fest: Konstantinopel darf nur griechischwerden; alles Land,
in dem die griechischeSprache herrscht.Athen muß nach Konstan-

tinopel übertragenwerden.Dazu muß der König freilich starksein.

Ich nehme ihn auf Jhr Wort, auf Jhre Verantwortung so, wie

Sie ihn schildern.AlleMeinungen waren gegen ihn und ich hielt-

mich lange an die allgemeineAnsicht. ErstJhrWort hat michver-

anlaßt,sie aufzugeben; und jetzt stehe ichüberall für ihn ein.« Ein

neuer Metternich? Jn der vorletzten Woche des Jahres 1839.

Noch länger.Trotzdem Otto die Forderung Palmerstons, den

Griechen eine Verfassung zu geben,nicht mitdem nöthigenNach-
druck ablehnt· Metternich warnt. »Die Politik des Königs muß—
von allen Extremen fern bleiben und nie von dem Weg der Ver--

nunst weichen. Sie mußgriechisch,konservativ und nicht erobernd

sein. Ueber das widersinnige englisch-konstitutionelle Treiben ist
der Kaiser von Rußland eines Sinnes mit,uns. Griechenland muß
die Perioden des Lebens inNuhe durchwandern, aus der Kind-

heit in das Jünglingsalter und aus diesem in die Mannesjahre
übertreten. Das Ueberschreiten der natürlichenGrenzen bringtnie
Gedeihen. Kommen nun noch sremdartige Elemente ins Getriebe,.
stellen sichProjektanten an die Spitze des Haushaltes, dann muß
der junge Körper unterliegen. So ist es mit Griechenland gegan-

genDiese Uebel will ich,so weit es irgend möglichist,von dortabs

wehren. Eine andere Sorge ist die, die Politik von Athen zu ver-

scheuchen ; denn dieses Elementswuchert in Gestaltungen, wie es

die hellenische ist,wie die Schmarotzerpflanzen, welche den Stamm,.
der ihnen zur Ausbeute dient, bis ins Mark aussaugen. Wo vor-

Allem das Lebengesichertsein muß,ist das politische Treiben ein.

reiner Luxusartikel; es wirkt aus junge Körper wie alles Auftei-
zende.Die griechischeRegirunghat wahrlich genug ausdas eigene
Land und dessenBestes zu sehen, um an Eroberungen aufUnkosten
derTürkei nicht zu denken.Solche Aufwallungen sind Thorheiten;.
und die Jugendthorheiten tragen stets bittere Folgen, die dann

aus dem reiferenAlter lasten.«Kreta? Da handelt sichs nicht nur-
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um eineJnsel, sondern Um Fragen der hohen Politik. »DaßKreta

Griechenland nicht einverleibt werden wird: hierüber kann kein

Zweifel bestehen. Sollte das ganze türkischeGebäude fallen, so
wird es unbedingt imOrient eine andere Gestaltung geben. Wel-

ches Schicksaldann dem Thron vonAthen bevorsteht,isteine nicht
vor-hinein zu lösende Frage ; aber in jedem Fall eine derjenigen,
denen man nicht eutgegenkommen muß,weil man Hundert gegen
Eins wetten kann, daß man den falschen Weg einschlagen werde.

Daß der König herbeigerufen wurde, ist nicht in Folge des revo-

lutionären,sondern in Folge des Sieges des monarchischen Prin-

zips geschehen.VergißtDiesderKönig, sostellt er sich in die Luft;
und was solchen Stellungen bevorsteht,ist ins Buch der Geschichte
geschrieben.«Das klingt schon weniger zuversichtlich; aber nicht
unfreundlich. Jm Dezember 1841 ist ihm Athen »eine politische
Kloake,in der die verschiedenartigsten Elemente in steterGährung
«sind«.Und Prokesch beklagt den König, dersein aufregbares Land

.,, an einen Vulkan wie Frankreich hänge« und zu spät, vielleicht
erst durch einen bewaffneten Ausstand, erkennen lernen werde,
wohin der unter Frankreichs Leitung gewählteWeg führt. Jm
September 1843 sieht er selbst noch den Ausstand. »Es ist keine

Nevalutiomes ist eine Verschwörung,aus Fanatismus geboren,
durch die Fehler der Regirung und (ichmuß es sagen) durch die

der Londoner Konferenz großgesäugt,deren elende Wirksamkeit
gerade nur dazu taugte, die Un zufriedenheit aufs Höchstezu stei-
gern, den König ganz zu entblößen und seinen Anhängern (viel-

mehr denen der monarchischenOrdnung: denn derKönig persönlich

hat deren keine) jede Hoffnung zu nehmen« Metternichs Geduld

ist jetzt erschöpft;noch bevor diegriechischeNationalversammlung
die Verfassung (mit3weikammernsystem) beschlossenhat, schreibt
er: »Jn dem ganzen heutigen Verhältniß deshellenischen König-
thumes gereichtnichts zu meiner Verwunderung Daß dem Karten-

gebäude ein Sturm ein Ende machen würde, habe ich nie bezwei-
felt; und nun, da es zu Boden liegt, kann das Gefühl der Ver-

wunderung wohl bei mir nicht eintreten. Helfenist schwer,weil die

Mittel zur Hilfe mangeln. Was wird aus dem Quark werden?

Das kannNiemand wissen. Der einzige rationelleRath, der dem

König gegeben werden kann, muß sich darauf beschränken: aus

dem Schiffbruch zu retten, was aus selbem zu reiten ist; denn die



Das Brot des Lebens. 831

cestitutio in integrum ist nicht möglich.Die ganze griechische Von-

tique ist ein höchstgefährlicherQuarkl« Der KoburgerLeopold ist
sals Monsieur Peu-å-peuUnd MarquisToutdoucement bespötteltwor-

den. DerWittelsbacher Otto hätte den Spttznamen des Jammer-
mannes verdient. Vlaß und zitternd tritt er vor das Parlament,
dessen Einberufung ersich abtrotzenließ,undleistetmitflüsternder,
stockender Stimme den Eid. Stöhnt über die Undankbarkeit der

Griechen,über die englischenZettelungen und französischenRänke

und läßt sichvon der stärkerenFrau trösten. »Sie hat die Hosen
-an«,heißtsunter den Bayern; und: »Jhre Schuldists gewißnicht,

daß die Ehe kinderlos bleibt-« Ein liebenswürdiger,arbeitsamer
und ansehnlichbegabterPrinz: kein König,kein Soldat ; kaum ein

"Mann. Er will nicht abdanken, dochauch nichts Tapferes fürselne
Selbsterhaltung wagen. Wimmert über die Britentyrannei, die

ihn allmählichentwurzele, und bemühtstchdoch fchwitzendum die

Gunst des Sir Edmund Lyons, der, als Vertreter britischerMas
jestät, alle zur Schwächung der jungen Königsmacht tauglichen
Elemente an groben und feinen Fäden lenkt. Keine Figur, die

Metternich für fein Spiel brauchen kann. Jm letzten Jahr seiner
Regirung giebt der Staatskanzler Griechenland völlig auf. »Ge-
wohnt, in allenDingenDas,was die Sache ist, ins Auge zu fassen
und mir sie zu verdeutlichen, glaube ich, nicht zu irren, wenn ich
Das,wasLordPalmerstonbeabsichtigt,in diekurzeFormelbringe:
daßer England zum alleinigenLenker derSchicksaleGriechenlands
durch die Beseitigung aller demUnternehmen im Wege stehenden
Hindernisse heranreifen will. Als das Mittel zum Zweckbetrachtet
Palmerston die Behauptung der Oberhand der hellenischen Re-

-glrung, die Besetzung derMinisterftellen durch englischeKreaturen
und das Prokonsulat des Englischen Gesandten. Jst der Zweck
erreichbar? Jch glaube: Nein; wenn die griechischeRegirung auf
festenFüßen steht und wenn sichdas russischeKabinet nicht breit-

schlagenläßt.«Nur glaubt er an dieseNegirung und-diesen König
nicht mehr. Und könnte wiederholen, was er dreiJahre zuvor ge-

fchrieben hat: »Ueber die Lage in Griechenland habe ich keine

Meinung als die, welche über den Leisten geschlagen ist, den ich
von je her meiner Betrachtung eines improvisirten Staates zu
Grund legte. Staaten hat noch Niemand geschaffen; sie schaffen
sich selbst. Kommt nun noch die Zugabe irgend eines ismus zur
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Schöpfung, so erhebt sichdasWerk nicht über die Sphäre derge-
spenstigenWesen. Für Griechenland läßtsichwahres Gutes nicht
thun. Die unglückliche,unverdaute Gestaltung bietet hierzu nicht
den Stoff. Und indem die Sache so steht, dient das Feld zum

Kampfplatz für politische Abenteurer und gewagte Spekulation.«

OttohältsichmitMühe undNoth unter dem Druck der West-
mächte.Erleistetdem Land nichts,mußdraußen und drinnenstets
nachgeben und diePrügelhinnehmen, die dem NückenNußlands

zugedacht sind. Der Krimkrieg bringt ihm, bringt den Griechen
nichts ein« Als das beleidigte Nationalgesühl ausheult, wird der

Piraeus von den Franzosen besetzt.Das ist der Ertrag der Mo-

narchie,die Hellas mit sofroher Hoffnung begrüßthat? Der Staat-

schlecht verwaltet,mit zerrütteten Finanzen,von den Westmächten
gepeinigtund um allen Kreditgebracht, ohne irgendeinen kräftigen
SchützerzundnichteinmaldieMöglichkeit,dienochuntermTürkens

jochlebenden Glaubensgenoss en zu befreien. Die Balkanweltwird

getheilt undHellas erhält nicht den kleinsten Zipfel. Das habtJhr
von denBayernz ein kleinmüthigesGeschlecht,dem nie einPerikles
lebte und das uns mitseinen Kirchensahnen am Liebsten die Sonne

Homers verhinge. Doch wir sind ihm nicht angetraut; können,zu

unserem Glück, das Band lösen,wenn es zur lästigenKette wird-.

EinWispern erst, dann einMassengemurrz und bald danach der

Entschlußzu besreiender, erlösender That. Ein Student, der die

Königin mit derWafse angefallen hat, wird zum Tod verurtheilt.
Doch Otto wagt nicht mehr, die Strafe vollstrecken zu lassen. Denn

ringsum lodern die Feuergarben der Empörung himmelan.

Du nanntest uns Empör·er: so nenn’ uns immerfortt
Empor! Empor! So heißt es, der Griechen Losungwort

Empor zu Deinem Gotte, esmxpor zu Dseinem Recht,

Empor zu Deinen Vätern, entwürdigtes Geschlechti
Empor aus Sklavenketten, aus dumpfe-m Kerkerd-uft,

Empor mit vollen Schwingen in freie Lebenslusti

WilhelmMüller,derFreund aus Norden,sang diesesGries

chenlied. Jst es, mit anderer Erinnerung an die Hochzeit des

Philhellenismus, verhallt? Nein. Am dreizehnten Februar 1862

meutern inNauplia die Truppen und der Nebellenausschußruft
das VolkzumSturm ausdie Wälle derTyrannenmacht. »Fesseln,
die uns vierhundert Jahre lang drückten,sind gefallen und der
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verabscheuenstverthe Halbmond, dessenDunst die Wiege der Frei-
heit verpestete, dräut nicht mehr über unserem Haupt. Ein harten
aber edler Kampf gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder und

die Nation schaarte sich freudig, trotz allen Opfern an Vlut und

Gut, um den Thron. Doch zu unserem Unheil ernteten Fremde
die Frucht unserer Arbeit. Da, in stiller Nacht, erhob sich, einem

Riesen gleich,Hellas und erzwang mitverwundeter, aber tapferer
Hand die Versass ung. WiereicheHoffnung erblühtediesem dritten

Septembermorgeni DochWeh uns : eine jedesFluches würdige
Politik, ein Verbrechersystem, das mitMord undTücke jederArt
arbeitete, bedrohte uns mit neuer Verfklavung und hätteuns in

Schande erstickt, wenn nun nicht der rettende Tag angebrochen
wäre. Nauplia hat auf Heldengeheißdie Waffen ergriffen und

die Fahne der Freiheit entrollt. Rauplia fordert die Auflösung
der Kammern, die ein gefälschtes Bild des Volkswillens bieten,
die Einberufung einer Nationalversammlung, die den gerechten
Wunsch der Hellenen erfüllen und ihnen die mitFüßen getretene

Freiheit zurückbringenwird, und dieVeseitigung desschmählichen
Regirungsystems Stehet aus, Mitbürger, hebet die Hände gen

Himmel, erbittetvon ihm das Gelingen unseres Werkes und han-
delt dann, wie es zur RückeroberungEures Rechtes,Eurer alten

Freiheit nöthig ist.« Otto will nach Korinth und versucht, auf die

zurVelagerungNauvlias bestimmtenTrupPen einzuwirken.,,Mit
tiefem Kummer hat mich die Kunde erfüllt, daß Leute, denen ich
den Ehrentiteldes Soldatennichtmehrgebenwill,durchNebellew
that unsereWaffenehre befleckthaben. Die Pflicht, sie von diesem
Fleck zu säubern, ist Euch anvertraut. Und frohen Herzens kann

ich Euch erklären, daßmein ganzes treues Volk bei EurerFahne
ist und die Gelegenheit ersehnt, für die Regirung zu kämpfen,in

der es mitRecht die sichersteVürgschaftseines Glückes undkünfti-

gen Ruhmes erblickt.« Vierzehn Tage danach Proklamation an

das Griechenvolk. Wahnsinn hat zum Aufruhr getrieben; aber die

Masse des Volkes ist für die Regirung, für den König, der ihr
deshalb zu Dank verpflichtet bleibt. »Harret,Hellenen, in diefer
edlen Gesinnung aus und seid überzeugt,daß Euer König nur

dasWohl des Volkes bedenkt. Als den VaterallerGriechen füth
er sichund seine väterlicheLiebe ist so zärtlich,daß er die Strafen,
zu denen er sich jetzt mit bekümmertem Herzen entschließenmuß,

22
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mit der äußerstenMilde bemessenwird.« Dieses Versprechen ge-

nügt den Meuterern nicht. Nur wenn Allen, ohne Ausnahme,
Amnestie zugesichert ist, werden sie die Festung übergeben; sonst
bis zum letzten Blutstropfen fechten und ihre Leiber unter die

Mauern von NauPlia betten. Daß sie mit tönendem Wort ver-

künden, ihr Ausstand habe sich nicht gegen den König gerichtet,
klingt fastwieHohn. Otto willnurneunzehnRädelsführerstrafen;
alle Anderen sollen frei ausgehen. Das Anerbieten wird abge-
lehnt. Putsche aufSyra und Naxos, in Kalamata und Nawarino.

NachsechzigtägigerBelagerungergiebtsichAaupliazvorher haben
britische undfranzösischeSchiffe Flüchtlinge aus derFestungaufs
genommen. Fast alle Soldaten, Beamten, Bürger, die an dem

Ausstand mitgewirkt haben, werden begnadigt, alle wegenPreßs
vergehens eröffnetenStrafverfahren eingestelltund die Aauplias
ner noch reichlich entschädigt.König und Königin reisen in den

Peloponnes Revolution in Vonizza. ProvisorischeNegirung in

Patras. Während Otto in Kalamata sitzt,wird in Athen ein vom

AdmiralKanaris und vom Senator Bulgaris unterzeichneter Er-

laßveröffentlicht,in dem die Sätze stehen: » Hauptstadt,Provinzen
und Heer haben sichvereint, um die Leiden des Vaterlandes zu
enden. Das Volk der Hellenen hat einstimmig beschlossen,Ottoder
königlichen,Amalie der viceköniglichenWürde zu entkleiden. Eine

Konstituirende Nationalversammlung wird eine neue Regirung
ernennen und die Wahl eines neuen Königs vorbereiten.« Otto

verhandelt im Piraeus mit den Gesandten der Großmächte,geht
dann nach Salamis und schicktvon dort den Scheidebrief. »Die
Ereignisse, deren Schauplätzedie Hauptstadtund einzelneLandes-
theile waren, haben mich überzeugt,daßblutige, schwer zu schlich-.
tendeWirren entstehen würden,wenn ich in Griechenland bliebe.

Deshalb habe ich mich entschlossen,für eine Weile das Land zu

verlassen, das ich stets geliebt habe, das ich heute noch liebe und

für dessen Wohlfahrt ich fast dreißig Jahre lang jede Last und

Mühe auf mich nahm. Nie habe ich an meinen Vortheil gedacht,
immer nur an die Interessen Griechenlands, dessen sittlicher und

wirthschaftlicher Entwickelung all meine Sorge galt. Jedemsollte
Gerechtigkeit werden. Das war mein heißerWunsch. Und meine

Milde hat da keine Grenzen gekannt, wo meine Person ange-

griffen wordenwar. Jn der Stunde, daich in mein angestammtes
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Vaterland zurückkehre,bedrückt mich schwerer als alles Andere

der Gedanke an die Nöthe, denen das mir theure Griechenland

entgegengeht. Möge ihm der allbarmherzige Gott gnädig seint

Mitdiesem Gebet scheide ichvonEuch.«Otto kehrt heim. Hat aber

wedersürsichselbstnochsürdasHausWittelsbachausdieHellenen-

kronejverzichtet Wird ihr Glanz auch jetztnoch Vewerber anlocken?

Wird, trotz Vernstorss und Gentz, der rasch entwerthete Titel des

Hellenenkönigsnoch heute Prinzen aus gutem Haus reizen?
DreiAamenwerdengenannt: des VritenvrinzenAlsred,des

Herzogs von Leuchtenberg, Ernsts von Sachsen-Koburg. Die

meisten Stimmen sind für den Briten. Keiannder: Hellas hat
ja gesehen, was England vermag. Doch in den Verträgen von

1830 und 1832 steht, daß ein den in England, Frankreich und

Rußland regirenden Häusern Angehöriger den Griechenthron
nicht besteigen dürfe; und die Schutzmächtesind entschlossen,diese
Bestimmung in Krast zu erhalten« Das von der Vrovisorischen
Regirnng zu direkter Königswahl gerufene Volk wählt Alsred.
Die Vertreter derdreiMächte erklären,daßdieWahl unannehms
bar sei. Aber England möchtesichdankbar zeigen. Jm April und

im Mai hat derLord-ObetkommissarderJonischen Inseln sichge-

weigert, die Adresse anzunehmen, in der das Jnsularparlament
die Vereinigung mit Griechenland erbat ; schon1859habe die Kö-

nigin solcheForderung mit dem Hinweis abgelehnt,daßsie durch
den Pariser Vertrag zur Schutzherrin des Jonischen Staates ge-

worden sei und sich nicht dazu hergeben könne,Wünsche dieser
Art an andere Mächte zu adressiren oder gar adressiren zu lassen.

Am Tag nach AlsredsWahl zeigt die londonerRegirungin Athen
an, der Sondergesandte Elliotwerde der ProvisorischenRegirung
mittheilen, unter welchen Bedingungen Griechenland sichdieJo-
nischen Jnseln einverleiben könne. Jn der Weihnacht übergiebt
Elliot dasMemorandum.Jnhalt: Sitzet hübschstill,versuchetnicht,
derTürkei einen Landsetzen abzureiszen,wählet einen König,der

in London gefällt: und Jbr bekommt die sieben Inseln, die Ihr
schon so lange ersehnt. Abgemacht. Der achtzehnjährigeSohn
Christians des Neunten von Dänemark, aus dem Haus Schless
wigsHolstein-Sonderburg, wird zum KönigderHell(neugewählt.

Georgs Herrlichkeit hat länger gehalten als Ottos. Erst im

Herbst 1909 schien auch ihm sein Tag von Salamis nah. Die
22II
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athenischeGarnlson hatte die Kasernen verlassen,sich amFuß des

Hymettos gelagert und der Regirung angezeigt, daß sie in den

Dienst erst zurückkehrenwerde, wenn ihren Wünschen Erfüllung
zugesagt sei. Reorganisation und Stärkung des Heeres, Rücktritt
des Kronprinzen Konstantin vom Oberkommando, Entfernung
aller Prinzen aus Kommandostellen,AnwerbungfremderArmees
instruktoren,Einberufung der Kammernz die an dem Pronunzias
mento Betheiligten dürfen nicht bestrast werden« Der König hat
alles Verlangte bewilligt, das MinisteriumRhallis ist zurückge-
tretenundKlriakulusMauromichalis(auch dieserhistorischeAame
taucht wieder auf) steht an der Spitze der neuen Negirung Als

Vertrauensmann der Armee. Die herrscht jetzt. Erklärt feierlich,
wie einst die Aebellen von Nauplia, daß ihr patriotischesUnters
nehmen sichnicht gegen den König richte. Und wird ihn dulden,
wenn erihrem Befehl gehorcht. Einstweilen ists ein Anfang. Georg
ist der Schwager Eduards und der Schwiegervater der Prinzessin
Sophie vonPreußen, dem Haus Holstein-Gottorp eng verwandt,
in Paris ein oft und gern gesehener Gast und Herrn Elemenceau

fastintimbefreundet: undfindetdoch nirgends Helfer? Otto durfte

noch wagen, den Generalmajor Hahn gegen die Meutererlns Feld
zu schicken.FürGeorg hätte sich damals kaum eine Hand gehoben.
Für diesen Georgios, der in Dänemark, bis in den Herbst 1863,
Wilhelm hieß,mag, nach der Niederlage im Türkenkrieg,nach dem

Trauertag beiLarissa, Keiner mehr fechten. »Aus Europas Los-

topf die zweiteNiete.Theurer nur, nichttauglicher als derschwachs
gemuthe Wittelsbach.« Jm letzten Abendstrahl verblühender
Schönheit siechtHellas hinund mußfrohsein,wenn die Korinthens
ernte es einmal noch vor demBankerot bewahrt. Schon wird ge-

flüstert, der Vasileus sehne sich in die stillen Wonnen des Bon-

levardbummlersundPraterschlenderers,wisse,daßersichinAthen
und Dekeleia nicht halten könne, und warte fast ungeduldig auf
die Stunde gewaltsamerAbsetzung, die ihm eine runde Leibrente,
das Neugeld der Schutzmächte,für den Lebensrest sichere. Der

kretischeRechtsanwalt, dessenVorname von Freiheitverheißung
funkelt, löst seinen König aus dem Bolksbanm Macht ihn zum

Herrn vonKreta und führt ihn behutsam in das VündniszmitSers

ben und Vulgarenz in den einzig-en Entschluß,der den Sieg über
die Osmanen verbürg en kann. Denn allein dürfte Griechenland
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dieTürken, in deren asiatischemReich, von Smyrna bis nach T ra-

pezunt, viele Hellenenwohnen, nicht in Rächerwuth und Wegel-
sucht reizen. Auf beiden Flügeln des Balkanheeres kämpft der

Grieche, daß die Helden von Marathon sichsolches Enkels nicht

zu schämenbrauchen. Und die stiere Blindheit der in Sofia Ne-

girenden doppelt dem König den Kriegsertrag. Janina, Saloniki,

Kawala, Drama, Seres, Simetli, Xanthi: Alles ist ihm unter-

than. Seine szonen,deren Fustanella nun wiederLorbergürtet,

sind mit dieser Beute noch nicht zufrieden. Aus Thrakien,Make-s
donien, dem Epirus leuchtet altgoldener Griechenglanz; von der

Aigaierküsteher ächzenGefilde und Städte, in denenfastnur Grie-

chen wohnen und der Bulgare schlimmer noch als der Türke ge-

haust hat. Jn Saloniki wird Georg gemeuchelt. Zum ersten Mal

seit dem Palaeologen, der Konstantinopel an die Türken verlor,
heißidasgekrönteHauptwiederKonstantimNebenihmthronteine
vom Metropoliten der Orthodoxen Kirche gesegnete Sofia. Der

Diadochosundherzogvon Spartawargehöhnt und aus demHeer
geschimpftworden.DenBasileus,dereineViertelmilliontüchtiger
Krieger ins Feld geführt hat, umbraust MassenjubeL Konstan-
tinos und Sofia: nur die von Mohammeds Fußspur gesäuberte

Sofienkirche ist die solchen Baares würdige Krönungstatt.Als

die russischeGroßfürstin,1868,ihremGeotgiosden ersten Knaben

gebar, hatten Serben und Rumänen leis die Eingliederung Buls

gariens verabredet. Als Georg von Mörderhand fällt, lugt der

alte Plan aus der Gruft. DerZorn gegen die mongolischen Buls

garen,der in Hellas um tausend Jahre älter ist als der gegen die

Türken, darf sichendlich austoben und braucht die dem Exarchat
günstigenBerats nichtmehr zufürchten.Von den Walachen trennt

die Griechen kein unübertvindlicherGroll ; bald vielleichtführtder

jungeDiadoch eine PrinzessinvonRumänien heim.DerFeldherr,
der mit seinen Leuten Nahrung und Lager,Fährniß und Wetter-

unbill getheilt hat, der König und Neichsmehrer hört nirgends
noch Tadel. Bis ihn, im Herbst 1913, Schwager Wilhelm zum

Feldmarschall ernennt und in das Geständniß drängt, das helle-
nische danke dem deutschenHeer die nützlichsteLehre.Daschäumts
aus dem Parisertöpfchenüber den Rand; brodelt der Ingrimm
bis nach Athen. General Eydoux und die ihm unterstellten fran-

zösischenOffizieresind als die Erzieher zu wirksamer Kriegskunst,
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als Siegbringer gefeiert und gestern gebeten worden, ihre Jn-
struktorenarbeit in Hellas fortzusetzen: und heute redet der Basi-
leus,als seidas vonihnenGeleistete nicht ein Zündhütchenwerth?
Flink streichelt Herr Venizelos dem Gallierhahn das bunte Fe-
derkleid, bis der Scharlachkamm abschwillt. »UnverbindlicherGe-

fühlsausdruck eines Familiengasteszohne die Mitwirkung eines

verantwortlichen MinistersistGriechenlands Politik nicht zu bin-

den.«JnParistrachtetKonstantinAllerhöchstselbstnachEntschul-
digung von zuschnellemWort. Griechenland brauchtfranzösisches
Geld und französischenVeistand:imArchipel, nach desseanseln
Italien äugt, am Nordsaum des Epirus und in der von England
begehrten Sudabai. Jn dem romanosslawischen Bund, der werden

soll,müssen die beidenMächtefestzu einanderstehen.Frankreich ist
der Vürge russischerFreundschaft. Die nur aber bahnt, unter der

Erdkuppel der Triple-Entente, einem kleinenBolk denWeg nach
Byzanz:an denVorn, in denWipfeltraum neugriechischenLebens.

England hat den Hellenenstaat geschaffen und, so lange es

ihn russischem Einfluß zugänglich fand, inVedrängniß gehalten ;

denn Rußland durfte weder inOst noch inWest starkeStützvunkte
erwerben. Darfs, in seinemWesten,erst, seit es voandiens und

Ehinas Brandmauern weggedrängtund den Vriten verbündet

ist, dieinjedem Zuwachs slawis cher MachteinenneuenWallgegen
die deutsche Gefahr sehen. Vor sechs Jahren(schon damals wurde

die Thatsache hier erwähnt) hat Sir Edward Grey dem Drängen
Arturs Nicolson nachgegeben und die Oeffnung der Meerengen
verheißen.Die soll jetzt durch die Wehrmachtder dreiGroßmächte,
Englands, Frankreichs und Nußlands, erzwungen werden, deren

gemeinsame Schutzbürgschaft am fünftenJuni1863 den dänischen
Holsteinern aufdenHellenenthron half.Und vor der Entscheidung
dieses Kampfes, des für ihre Zukunft wichtigsten, sollen dieGries

chen sich in das Gelöbniß dauerbarer Enthaltsarnkeit verankert

und ihr bestes Streitroß abgehalftert haben? Das wäre Athens
Verzicht ausyzanzz wäre der gedämpfteAusdruckdesWillens,
die Brüder unter der Türkenherrschaftzu lassen, die ein nach den

harten Nückschlägendes ersten Halbjahres gegen den Dreibund

dennoch siegreicher Krieg festigen müßte. Hundertmal klang, seit
die drei Kolokotronis den Vergrebellen (Klephthen) und albas

nischer Jungmannschaft (Palikaren) in den Streit wider die Os-
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manli voranschritten, ins Europäerohr der Schwur: »Am als die

Herren von Konstantinopolis können die Enkel der Themistokles
und Perikles mit Mohammeds Schaar Frieden schließen.Die

trieben wiraus derAkropolis und werden sieaus demSophiendom
treiben. Sammt derBulgareiwird siegefressen ; unser Gaumen ver-

schlang schon großeBrocken. Doch Erfahrung hat uns die schwere

Kunst des Wartens gelehrt.War nichtXerxes einst inAthenund

hat nicht auch den Waffenschimmer seines Heeres die Sonne Ho-
mers überlebt? Wirharren,bis unsere Stunde schlägt.Hellasist
der Gedanke, ist unsterblichwie er und mußrohe Kraftüberwinden.

Hellas will leben: und kanns in alter Pracht erst, wenn seinem
Leib die Stadt wieder eingegliedert ist.«Die Stadt: Konstantins.
Jst das Gelübde, für dessen Erfüllung Vyrons Vritenblut floß,
ins Leere verhallt und Venizelos der letzte Rachfahr der großen
Klephthenhäuptlinge29derwähltodyssischeList eine neue Larve?

Griechenland will gegen Enttäuschungversichert, nicht mit unge-

deckterFlankeüberrumpelndemVulgareneinbruchausgesetztseim
und würde durch sichtbar-eVorbereitung neuen Krieges die in der

Türkei lebenden Volksgenoss en ans Rundmesserlieferm Kein Kö-

nig kann ihm das Schicksalgestalten. Jeder müßteden Dornenweg
Ottos wandeln, wenn ihm in einer Nacht nicht das Hellenenheil
der Leitstern gewesen wäre. Frohlocket nicht zu früh ! Noch flammt
aus der Noth des Dreibundes nicht das dreimal glühende Licht.
Herr Venizelos konnte still gehen. Den weithin hörbaren Sturz
hat der Kluge gewollt. Er kenntseine Landsleute und weiß,daß

sie auch ohneFührer imDunkel die Fährte des Ahnenzuges, des

Klephthenmarschesfinden.Schwindet die Angst für die asiatischen
Griechenstedlungen,dannsprichtGeneralDusmaniswohl:»Wir
sind bereit.« Und inGebirg und Thaldas Volk,wie in der Christ-
festzeit des Jahres 1839Metternich: »Athenmuß-nachKonstan-s
tinopel übertragen, alles Land, in dem die Griechensprache vor-

herrscht, griechischwerden. Fürs Erste wenigstens von Osmanens

macht frei. So hats Venizelos, der schlaue Eleutherios, gewollt.«

H ö r tt H ö r tl

,Alles bisherGeschehene beweist,daßfürOesterreich-Ungarn
das Vündniß mit Deutschland ein Unglückist; es untergräbt die

GroßmachtstellungderMonarchie und hat schon bewirkt,daßvon
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ihr heute eben so gesprochen wird wie von der Türkei: als von

einem willenlosen Werkzeug in der Hand des Deutschen Kaisers.
Selbständig kann OesterreichsUngarn nur wieder werden, wenn

es das Vündniß schleunig löstund sofortmitRußland einen Son-

derfrieden schließt.Diesen Entschlußvorzubereiten, ist die wich-
tigste und schönsteAufgabe der polnischen Volitiker, deren Ein-

fluß bis in die höchsteSchichtWiens hinauf dringt. Solches Han-
deln würde den heißestenWunsch aller Polen erfüllen und das

höchsteJdeal ihrer Geschichte der Verwirklichung nähern.Wenn

Oesterreich den Aussen, als einen Theil des von ihnen zu grün-
denden Volenreiches, Galizien giebt, kann es aus den Ländern

mit serbos kroatischer Mehrheit ein selbständiges Staatsgebild
machen und so jeden Anlaß zu weiterem Krieg gegen Rußland

wegräumen.« (Dziennik polskj.) »Bei Prasznysz hat Großfürst
Nikolai, ohne einen anderen Theil der ungeheuren Nussenfront
zu schwächen,den deutschen Vorstoß in wilde Fluchtumgewandelt.
Thorheit wäre es, deshalb schonzuschreien: Mach Verlini« Doch-
wir dürfen getrost sagen,daßdie letzte Operation des Marschalls
von Hindenburg dem deutschen Heer großeVerluste und keinen

ihnen entsprechenden Vortheil gebracht hat. Ein Augenzeuge be-

richtet, das verschneite Feld habe nach derSchlacht einemVlutme er

geglichen. Trotz ihren Lügenberichtenwissen wir, daßdie Deutschen
eine zerschmetterndeNiederlage erlitten ; nur an einzeln en Stellen

leistensie,um die Eisenbahn, die Rückzugslinie,zu sichern,noch den

Widerstand der Verzweiflung. Ganze Vataillone wurden gefan-
gen und dieNachhutkamin arge VerwirrungDoch mußanerkannt

werden, daß die Deutschen in dieser schlimmen Lage eine rühm-

liche Seelenkraft zeigten.«(TheTimes.) »Der deutscheNückzugvon
Vrasznysz unterschied sichbeträchtlichvon allen früheren Rück-

zügen des deutschen Ostheeres. Kanonen, Maschinengewehre,
Fahrräder,Automobilewurden zurückgelassen; in den Schützen-

gräben häuften sich die Leichen; ringsum war die Erde mit Ge-

-wehren, Helmen, Vatronen besät; und aus der Stadt hatte der

Feind nicht einmal die Leichtverwundeten mitgenommen«(No-
wojewremja.) »DieTechnik und organisatorische Machtder Deut-

schen sind nicht mehr auf der Höhe,die sie in der erstenKriegszeit
erreichthatten.JnPrasznyszalleinfielen dreitausendMannDaß
derHauptstoßmißlang,kann die Deutschen schließlichzum Rückzug
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von Ossowietz,aus dem augustower Wald und aus dem Norden

von Grodno zwingen.«(Daj1ychronicle.) »Nach sieben Kriegsmo-
naten stehtDeutschland vor der Hungersnoth,siehtseinenHandel
und seine Industrie vernichtet, seine Finanzkraft durch unerträg-
liche Opfer erschöpft; auf keiner Frontkommt es vorwärts,kann die

Riesenlücken im Gefüge seiner Armeen nicht ausfüllen, den Zu-
sammenbruch der Türkeinichtaufhalten und istdurch die stetenNie-

derlagen der Verbündeten, die es mitschleppen muß,geschwächt.
Durch beispiellose Gräuel hat es sichentehrt und aus der ganzen

WeltVerachtung geerntet. Vergebens trachtet es, durch die Mi-

schung ruchlosesterBarbarei und modernsterWissenschaft sichder

Strafe zu entziehen. Frankreich hatinseinen Gräbenund Festung-
werken einenunübersteiglichenWall;istzu wirksamer Offensive ge-

rüstet,seinerErnährung so gewißwie in Friedenszeit und ohne die

allergeringste Sorge fürWirths chaft und Finanz. Der jubiliren de

Kaiser sagte, Deutschland sei einWeltreich geworden. Das wirds

nicht lange mehr bleiben-« Gerr Pichon im Petjtjouma1.) »Auch
wenn wir dieSperre mitder äußerstenStrengedurchsühren,bleiben
wir in den engsten Schranken des VölkerrechtesWard je,seitden

Tagen von Troja,die Belagerung verboten? Aus der Geschichte
des Krieges von 1870können die deutschenOffiziere lernen (wenn
sies vergessenhaben),daßnurderHungerdenFallvonMetzundPa-
ris erwirkt hat. Niemals und nirgends galt das Aushungern einer

Stadtoder Provinz als unbillige oderunwürdigeKriegssitte.Wir
können der deutsch-österreichischenRiesenfestung, ihren hundert-

zwanzig Millionen Jus assen die Lebensmittelzufuhr abschneiden:
und sollen daraufverzichtens2 Sollen dieUebermacht nicht nützen,
die uns die Seeherrschaft gewährt? Bismarck und Moltke hätten

,kolossal«gelacht,wennmanihnengesagt hätte,sieseienVerbrecher-,
weilsie nichtRahrungundMunitioninbelagerteStädteeinführen
ließen.Wenn imAugust der Plan, Paris einzuringen, gelungen
wäre: hätten die Deutschen denAmerikanern und Holländern er-

laubt, uns Nährmittelzu senden? Wers glaubt, wird lächerlich.Jn
Europa,Asien,Amerikawar,in jedem Krieg,dieNahrungsperre ein

wesentlichesMittelzumSiegUnduns wird dasNecht aufdenVor-
theil bestritten,der aus der Thatsache erwächst,daßunserem Feind
Roggen,Weizen,Hafer, Gerste, Kartoffeln rar werden? Deutsch-
land kann sich,auch bei knappster Wirthschaft, höchstensbis zum
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ersten Juni ernähren; in den zwei folgenden Monaten muß ihm
die Nahrung mangeln. Dann wird es genöthigtsein, unseren Frie-
den anzunehmen, denFrieden, den die Berbündeten ihm, Europa
zumHeiL aufzwingen werden. Wozu also dieFortsetzungundurchs
führ-batenKampfes2Die Deutschen sind besiegt. Selbst eiann-

der könnte sie nicht mehr retten. Ihre Krieger haben, zuLandund
zu Wasser-, immerhin eine so rühmlicheTapferkeit gezeigt, daß sie
dasBekenntniß völligerNiederlage nichts chändet.Der können sie
nicht entrinnen. Jch will, sounwahrscheinlich esist, annehmen, daß
sie vor dem erstenJunlinKämpfen,diesiewieder eine halbeMillion
Menschen kosten, im Westen Dunkerque, Compiågneund Verdun,
im Osten Warschau erobern.Brächte dieser theure Sieg ihnen die

Million Tonnen Getreide, ohne die sie nicht leben können? Und

wennihre kühnenTauchbooteanjedem zweitenTag ein englisches
Schiff zerstörten: wäre Englands Seemacht dadurch gelähmt,
Deutschlands Schiffahrt erleichtert? Der Sturz des Deutschen
Reich es ist ins Schicksalsbuch eingeschrieben. Je länger es wider-

strebt, desto schlechter werden seine Finanzen und desto härter die

Friedensbedingungen. Dieses Ende nicht vorauszusehen, wäre
von all seinenFehlern der schlimmste.«(Profess or Charles Richet
im Petitjourna1.) Da hört Jhr das Echo feigen Geflennes.
»Bom einundzwanzigsten Januar bis zum zwanzigstenFe-.

bruar hat die russischeKarpathenarmee 691 Osfiziere und 47 640

Soldaten gefangen, 17 Kanonen und 118Maschinengewehre er-

beutet. Ministerpräsident Biviani hat zu dem pariser Vertreter

der amerikanischen United Press gesagt, Deutschlands Heer sei ge-

schlagen, Deutschlands Wirthschoft zerstört und unbeugsam der

Wille seiner Feinde, den Krieg mitleidlos bis an das siegreiche
Ende zu führen,das die Kinder der verbündeten Reiche vorneuem

Einbruch bewahrt. Herr Leoncavallo schreibt uns, er habe dem

Protest gegen die Beschießungder Kathedrale von Reims zuge-

stimmt und seine Opern seien deshalb von hundertzwanzig deut-

schen Bühnen verbannt worden. Wir dürfen die deutsche Lügen-
propaganda, die Wirksamkeit der gefälschtenSchriften und Bilder

nicht, weil unser Anstand und Verstand sichangeekelt von ihnen
wendet, unterschätzen.Wir müssenden Fernen vors Augeführen,

wasFiieBarbaren aus unseren Städten, Dörfern, von Jahrhun-
derten in Ehrwürde geweihten Denkmalen gemacht haben. Be-

weiset ihre Wüstheit; gebet Zeugnisz von ihrer Bestialität. Lasset
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Uns ihre Truggewebe mit der Schärfe unbestreitbarer Thatsachen
und mit der Wucht der Verbrechergeständnissezerreißen: ,Ein

Vertrag ist ein Stück Papier« und ,Noth kennt kein Gebot«. Wir

müssen uns selbst helfen, damit die Neutralen uns helfen, und

der eifernden Lüge unermüdlichenWillen zur Wahrheit entge-

genstemmen. Schon am vorletztenFebruartag wurde in Konstan-

tinopel beschlossen,die Regirung ins kleinasiatischeVruss a zu ver-

legen. Panischer Schrecken hat viele Vornehme aus der vom Auf-

stand bedrohten Hauptstadt gescheucht, gegen die Ruszland, von

Odessa-Midia her,eine neue Armee vorwerfenwilL Die Befchieß-

ung der Dardanellenforts hat das Pulvermagazin von Sedduls

Vahr in die Luft gesprengt und viele Deutsche ums Leben gebracht.
Die Armee des russischen Generals Vrusfilow hat bisher 1900

Offiziere und 187 000Mann gefangen. Jn den serbischenGefan-
genenlagern sind fast siebenzigtausend Oesterreicher und mehr als

sechshundert Offiziere. Weil Venzin und Gummireifen für den

Wehrdienstgebrauchtwerden,hatdiedeutscheVehördealleLuxus-
automobile aus dem Verkehr gewiesen. Durch dieseMaßregel ver-

liertVerlin allein ungefähr fünfzigtausendWagen. Deutschlands

wahreFeindesind:derunermeleicheEmporkömmlingsdünkel,der
ringsumnur Pygmäensiehtund selbst nurKolossalwerke zuschaf-
fen wähnt ;die,trotz allerWiss enschaft,seit der Zeitdes Tacitus be-

wahrteRoheit, diesichihres organisatorischen Vermögens rühmt,
aber am Liebsten Gewalt und Genuß organisirt, die Freiheit des

Einzelnen und der Völker nirgends achtet, gefürchtetsein will, mag

der Furcht sich auch Haß gesellen, und mit ihrer Herrfchgier bald

weder Furcht noch Haß wecken wird ; der dritte Feind aber, der

nächste,heißt:Verlogenheit. Jn solche Schmach endet die ,ob.

jektlve Wiss enschaft«,mit der Deutschland sichspreizt. Alle lügen,
vom Kaiser bis hinunter ins WTVz frech, offiziell, nach ihrer

besonderen Methode Ob sichs um Recht oder um Wahrheit
handelt: ,Noth kennt kein Gebot·. Sie kennen kein edles Motiv,
kein über Herrschaftund Behagen hinaus langendes Jdeal, keine

vornehme Auffassung der Menschennatur mehr: deshalb bersten
ihre kolossalsten Werke und sinken in den Abgrund. Jm achten
Kriegsmonat dürfen wir aussprechen, daß die deutsche Offensive
gebrochen,der Feind zu Verzweiflungmitteln(Bl ockadebluff,See-

räuberei,Erpresferversuchenam Leib derNeutralen) gezwungen,
der anglo-franko-russischeKraftaufwand aber nochlangenichtauf
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seine Höhe gelangt ist. England Und seine Genossen haben im

Krieg bisher 35 Schiffe(158000 Tonnen),die Feinde 62(175000«
Tonnen) von ihrer Marine verloren; die Verluste der Handels-
flotte umfassen auf unserer Seite 21X2,auf der Gegenseite 7 Pro-
zent des Besitzstandes Aus Vetrograd wurde uns am dritten

März gemeldet, daß die Gesammtzahl der in den Kämpfen bei

Prasznysz gefangenen Deutschen Zehntausend sei und daß die-

Russen in der Vukowina, dicht bei Czernowitz, Sadagora besetzt
und sich damit die Pruthlinie gesichert haben. Jn West und Ost
gehtes Schritt vor Schritt dem Sieg entgegen.Den Türken wird

die Gefahr ihrer Lage von Tag zu Tag deutlicher sichtbar. Jn
Smyrna habenWali und Kommandant sichoffenfür uns erklärt.

Jn Konstantinopel kleben Plakate, auf denen die Jungtütkenfü h-
rer des Landesverrathes geziehen werden. Talaat Vey und sein
Anhang sagt laut, Deutschland habe die Türkei ins Unglück ge-

stürzt. Dschemal Pascha hat den Zug nach Egypten aufgegeben
und ist in die Hauptstadt geeilt. Jeder sucht Leben und Habe ins

Dunkel zu retten, so lange es noch möglichist.« (Le Temps.)
»Deutschlandhat einen ehrwürdigen Vertrag zertrampelt,

sich laut zu dem Grundsatzbekannt, daßRecht undAnstand,wenn
daanteresse eines Volkes esfordern,der Gewaltweichenmüssen,
und systematischjedes Abkommen verletzt, das den Krieg zwischen
civilisirtenVölkernanRegelnbindenunddessenWitkung mildern

sollte. Jetzt hat es (vielleicht nicht den Gipfel erstiegen: denn wir

wissen ja nicht, was morgen sein wird, doch) einen Entschluß ge-

faßt, der ohne Vorgang in aller Geschichte ist; unter dem Wasser
will es einenNaubsund Kaperkrieg führen. Sollen wir nun etwa

handeln, als schützeuns der Brauch gesitteter Nationen? Das

können wir nicht. Wo istDeutschlands Schlachtflotte2Wosind die

gigantischen Vanzernnd Kreuzer, die soviele Millionen verschlun-

gen,so ehrgeizige Hoffnung geweckthaben2Wenn mein Gedächt-

niß nicht trügt, hat man sie in sieben Monaten nur zweimal auf

hoher See erblickt; und der ZweckbeiderFahrten warMord und

Massenzerstörung von Privatbesitz in unbefestigten Küstenortem
Jm Namen der Regirung und des Unterhauses rufe ich diesen
Feinden zu: Unter solchenUmständengiebt es keineArt des Wirth-
schaftdruckes, derenAnwendung uns nicht erlaubt,nichtuns er gu-
tes Rechtist Jeder Kriegstagkostetuns jetzt 1 200 000 PfundSter-
ling.MitderRekrutirungsind wir durchaus zufrieden. Wenn von
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Frieden geraunt wird, antworte ich: Davon kann noch nicht die

Rede sein. Erst wenn wir dem hohen Ziel der Verbündeten nah

si-1d,werden wir die Möglichkeit des Friedensschlusses erwägen-«
PremierministerAsquith imUnterhaus.) »Wir müssenden Deut-

schen zeigen, daßwir jede erlangbare Waffe brauchen wollen, um

den abscheulichenKrieg, den sie führen,ab zuwehren.
«

(Mr. Bonar

Law.) »Der Premierminister hat angekündet, daßwir gegen dcn

deutschen Plünderers und Piratenkrieg hartenZwang anwenden

werden. Keine Stelle seinerRede hat in der Kammer lautete Zu-
stimmung gefunden als derSatz, der sagte, daßdie Flotte der Ver-

bündeten fortan jede Zusuhr vonLebensmitteln nach Deutschland
hindern werde. Unsere Politik stütztsichauf Vernunft und Men-

schenverstand und wir führen sie im Einklang mit den Geboten

redlicher Menschlichkeit durch. Das ist unsere Antwort auf den

- deutschenAbsperrungversuch.«(The Times.)

Laetare.

Jn vielen feindlichen und neutralen Blättern stand ein Ar-

tikel, den der Berfass er, Herr Andrew Juley, das Ergebniß einer

»Jnterview mit Harden«nannte. Jch kenne denMann nicht, der
«

amerikanischerJournalist sein soll, habe seinenNamen nie gehört
und seit dem Kriegsbeginn jede Jnterview gemieden. Was der

Geschäftige mich sagen läßt, hat er aus den Heften der »Zukunft«
erlesen; das Wichtigste ward mißverstanden odermitVewußtsein

entstellt. Beispiele: »Die Franzosen haben mehrHäsemals ihnen

gebühren.Nie war ein gerechtererKrieg, nie einer,der, selbst dem

Besiegten noch, so viel Glück-spendenwird.« Das Gelall eines-

Narren. Das unverschämteFälscherstückwäre der Erwähnung
nicht werther als zwei Dutzend, die ihm -voraushinkten, wenn es

nicht den Akademiker Gabriel Hanotaux, der lange das Auswäks

tigeAthrankreichs geleitet hat, zu einem Artikel gestimmt hätte,
. der, unter dem Titel sMauVaiSe afkaire«,an derSpitze des » Fjgaross

erschien. Der Viograph Richelieus ist kein Knirps. Da er mich
höflichanspricht, darf ich ihm die Antwort nicht weigern.
»Harden hat ein Wort gesprochen,das sich ins Gedächtnlß

der Völker eingraben muß: Deutschland habe den Krieg ,als ein

großes Geschäft«(comme une grande industrie) Unternommen«.
Nein. Er hat (nicht gesagt, sondern) geschrieben, dieser Krieg sei
der erste, der, mindestens auf der deutschen»Seite,mit den orga-



3216 Die Zukunft.

nisatorischenMitteln und derVetriebstechnik einer Großindustrie
geführt werde. Tausend Rädchen schnurren; für das Kleinste ist
wie für das Größte vorgesorgt; schnell wirksame Transmission ge-

sichert;jede Ritze gegen Zufallseinbruch verstopft ; aufden Kriegs-
schauplätzenund weithinterderFront noch waltetWillenseinheit
zum Zweck der Ersparniß, Erhaltung, Mehrung nützlicherKraft.
Was hüife der kühnsteHeldenmuth, wenns an Geschützund Ge-

schoß,an Nahrung und Winterkleidung, also an den unentbehr-
lichen Kalorien fehlte ?Was, wenn nicht überall Eisenbahngeräth
bereitet wäre, das nie erschaute Truppenballertalent eines Ludens

dorff? Mörser, Flatterminen, Spaten, Vrückenbaustoff,Feld-
küchen,Telephone, Junker, Autos: Alles deijink erreichbar.
DreiArmeecorps vonWest nach Ost: dieBahnzüge sind schon ge-

heizt.FünfzigtausendGefangene unterzubringen:morgen;zufüt-
tern:heute. Schneeschuhläuferfür die Karpathem ein Schwarm ist
tüchtiggedrillt. Jeder Mann hat seineErkennungmarke und sein
Berbandzeug, hat am Löhnungtag, in Flandern oder inUngarn,.
seinen Sold; und jedem Gaul wird Hafer vors Maul geschüttet.
Alles Werkzeug ist, wo es der Techniker braucht, und alle Ma-

schinen werden von gründlich durchgebildetenMeistern undflin-
ken Gesellen bedient. Großindustrie, Herr Ministerl Nicht jede-
(auch am Quai d’Orsay konnten Sies lernen) regt sichnur in der·

Absicht auf »Geschäft«.Das ist uns derKrieg nicht; kann es nicht
sein. Glaubt ein Mann von so hohen Graden ernstlich, die Hin-
gabe Hunderttausender, der kräftigstenund, bei uns, auch geistig
stärkstenJugend, sei durch Landgewinn, gar Geldgewinn zu ver-

güten? Deutschlands Frauen werden nicht, wie Frankreichs,
fruchtlos versiechen, weil eine Viertelmillion stämmiger Zeuger
hinsank, eine ganze vielleichtmit ihrem Herzblut Feindesland dün-

gen muß.DenVerlust so junger Hirnkraft, Lendenkraft kann aber-

kein Sieg uns ersetzen. Stets, höhnen Sie, haben Germanen nur«

für dieVeute gekämpft?Nösten Sie an solchemAberglauben den

Gallierstolz; und betrachten dann, nach Richelieu, auch einmal

sermann,Fritz,Kohlhase,Scharnhorst,Moltkeund all dieMann-

schaft, die Bismarck heute noch, heute erst recht » zum Küssen«fände.

Danach mögen Sie das tapfere Streben nach Siedlungland wie-

der schmählichenFrevelheißen.Jndochina und Madagaskar,Al-s
gerien,Tunis,Senegambien,Marokko :Frankreich empfings wohl
wie, nach der Heuernte, die keuschesteJungferein Kind.
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Daß ich der Britenflotte denUntergang geschworen habe, hat

Ihr Amerikaner erdichtet. Velgien ? Nahte Ihnen, dem Politiker,
Historiker,Patrioten, je derWahn,wirkönnten den altenReichs-

boden, in den nun so grausig breite Ströme deutschen Blutes ge-

flossen sind, als Unbesiegte wieder räumen? Dann, freilich, haben
Sie Deutschland nie gekannt. Das hat(Veschönigungschändetin

ihrer Eisgrust noch dieToten) VelgiensNeutralitätrecht Verletzt;

hat aber, das Volk gewiß, aus inbrünstigerUeberzeugung von

Nothstand und Nothwehr gehandelt und das Unrecht mit seinem

edelsten Saft ausgef ühntzundwill nun, mußüberlangenLeichens

kasernen nun derMenschheit,denEltern undKindern der dafürGe-

fallenenbeweisen,daßes diesem verleitetenLand nichtWürgerwar,

sondernErwecker zu neuer Ordnung undMachtsein wird.Doch die

VorstellungdeutschenSieges dünktSie lächerlich.Siewissen:unser
Reich wird vernichtet und wir machen mitdiesemKrieg das schlech-
testeallerdenkbarenGeschäfte.Schwand auch Ihnen, dermitGons

courtgottlos war, in Mazarins WeihdunstderMuth,Wirklichkeit
zusehen?Wirstehen,achtzigKilometervorJhrerHauptstadt,inden

reichstenBezirken französischerIndustrie. Millionen gewaffneter,
heldischer Männer. Die wirft auch die ungemeine Strategenkunst
Jhres Jofsre nicht heraus. Und was wird aus Frankreich, wenn

sie,selbst ohne neuen Borstoß an die Seine, die Loire, noch ein Jahr
lang dort bleiben? Wir haben neun Zehntel von Belgien, haben
das nordpolnische Jndustriegebiet:und brauchten,wennwir allein

stünden-gar nicht weiter zu fechten. Könnten uns in die Wertheim-
gung des Erstrittenen einschränken(undkämen,wenn von draußen
Alles heimberufen wäre, auf nur zwei Franken, wider mürbe

Feinde, wohl noch ein Stückchenvorwärts). Als Geschäftsertrag
wäks nicht so schlecht;Jhtem,HerrMinister, nicht zu vergleichen.
Welchen Wunders harren Sie? HeuteNeutrale können morgen

Makfchitetli ÜbekNacht aber aUchsichdem Waffenrockentwöhnen.
Wenn, nur zum Beispiel,Oesterreich-Ungam,das ja von Verlust
entschädigtwerden könnte-den Jtaiem das Trento und vielleicht
Udchein ZipfelchenTM dekstmtegischenOstgrenze, zu der Ersten Hy-
pothek aqulbanien,verheißenhätte:die FirmaBarrere FeCarråre
käme in Konkurs und Sie dürften nicht einmal mehr aus Rimsi-

Uiens Grund, Ohne zuvor a-nzuklopfen,Hosfnungpalästebauen.

Wir bleiben am Ende in demtrauten Verein,derseit dem August-
mond ward. Leicht würde der Endkampf auch dann nicht«Jhnen
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aber viel schwerer als uns. England? Müßte sichdrein ergeben,
daßwir derNordwestküstenichtzu entwurzeln sind,und eines hellen
Herbsttages merken,wie lästigein zweiterWinterfeldzug wäre-Aus
welcher Scholle,HerrFranzos,blühtdiePrimethrerZuversicht?
Unsere Werkstätten und Kontore sind leer, Greise und Knaben an

der Front, kaum noch eine Vrotkrume im Reich? Solchen Quark

dürfte ein Mann Jhres Nanges nicht peitschen. Schnell: schicken
Sie Einen her, dem Sie trauen! Der mag dann berichten. Jn
allen Städten und Dörfern wimmelts vonjunger Mannheit. Das

Auge spürtnirgends,daßMillionen im Feld sindRingsum Nähr-
mittelgebirge, durch die ein rabelaisischerFreßsacksichinWochen
nicht durchzuknabbern vermöchte.Derkostbarste Caviar. Die grün-

sten Spargeln. Abnehmer in Haufen. Und überall Brot.

. . . Laetare Jerusalem! »Freuet Euch der Heimath und seid,
da Jhr sie liebet, fröhlich in ihr.Freuet Euch ihrer, Alle, die einst
über sie trauern mußtet.Dann letztsieEuch an ihres TrostesVrüs
sten.«An keinemBrotsonntag klang die Kanzelmahnung in willi-

gere Seelen. Vor den Ostern,dem Judenfest, lagern- am See von

Tiberias Fünftausend: und werden von fünf Gerstenbroten und

zweenFischen satt und die Vrosamen von ihremMahlfüllennoch
zwölf Körbe. Am nächstenTag, in Kapernaum, baten die Gespei-
stcn den Meister, vor seinerJüngerschaar: »Gieb uns,Nabbi, de-

ren Väter-in der WüsteManna aßen,fortan immer solchesBrot!«
Murrten jedennoch, weil dieserJefus,dessen Eltern ihr Auge oft
sah, sichden Kömmling aus Gottes Himmel hießund sie warnte,
von vergänglicherSpeise dieMehrung der Lebenskraft zu erhof-

fen. Murrtem weil noch nicht an denRand ihres Seelengefäßes
dieAhnung kroch,daßDieser in seinem makellos starken Glauben

ihnen würdigere, wohnlichere Heimath bot, als das frohe, das

trübe Jerusalem war. Daß aus ihm der Geist wirke, der in Hei-
ligkeit hebt und im Wirbel des Schicksals alles Fleischliche, un-

barmherzig fromm, überwältigt. Ob er geknechtete Hoffnung für
eines halben Saekulums Dauer an Konstantins Sophienkreuz
klammert, ob irre Völker auf dem dünnen Seil ihres Hirngefpinns
stcs über Abgründe hüpfen,strotzendmuthige mit dem Stab der-

ben Willens sichdenWeg durchs Aesseldickichtlichten läßt: er ist,
auch dem gottlos Andächtigen,Heimath, Nährquell, Vaterland,
Enkeloerheißung.Fünftausendhat er mit fünf Gerstenbroten ge-

sättigt; und noch von den Brocken wurden zwölfKörbe voll.
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Das Kaffeekochen ist veraltet!

Ruwil
Ein trockenes Pulver-, nur aus reinem .

Bohnenkaffee bereite-« I Löst sich in einer Sekunve im Wasser.

Liefert ohne Mühe kraftvollen, herrlich duftenden Kasseet
Keine Kaffeemafchine — Kein Durchgießen.

Höchste Anerkennungen der ersten Fachleuta
«

Löslicher Kaffee M Berlin SW 61 ggsstzgsk
Verlangen Sie tn den Geschäften eine Probepackung zu 65 Pf.

Bank für Handel und-Industrie
(Darinstädter Bank).

Bericht til-et- clas AL- Geschäftsjahr ISI4.
Die im letzten Drittel des Jahres 1913 eingetretene, in unserem vorjährigen

Bericht hervor-gehobene Geldflüssigkeit dauerte weiter während der ersten Hälfte

des Jahres 1914 an und bewirkte. daß der Wechselzinsfufi der Reichsbank rasch auf

40so sank, während der Privatdiskont an der«Berliner Börse durchschnittlich fast auf
die Hälfte der im gleichen Zeitraum des Vorjahres üblichen sätze zurückging. Dieser
Zustand führte indes eine dauernde oder stärkere Belebung des Elfektem und

Kapitalmarktes nicht mit sich. Die in Betracht kommenden Kreise der Bevölkerung,
die durch das infolge des Rückganges der industriellen Konjunktur eingetretene
Weichen der Börsenpreise ihrer Industriepapiere Verluste erlitten hatten und durch

politische Besorgnisse verstimmt waren, zeigten sich hauptsächlich nur zur Auf-
nahme festverzinslicher Werte geneigt, die durch ihre Güte und Verzinsung einen

besonderen Anreiz boten· Dieser Stimmung verdankte die Ausgabe der preußischen
Schatzanweisungen ihren bemerkenswerten Erfolg. Im allgemeinen verliefenjedoch
die Börsen in träger und unlustiger stimmung, wozu die schwache Haltung der

wichtigsten Börsen des Auslandes beitrug. Auch für sie, die aufzerdem stellenweis
sor e um hohe finanzielle Engagcments hatten, war der allgemeine geschäftliche
Rüc gang bestimniend, der sich im Auslande stärker bemerkbar machte als in
Deutschland, wo durch eine gesteigerte Exporttätigkeit, wenn auch zu wenig
lohnenden Preisen, ein Rückgang der Beschäftigung und der Verkehrseinnahmen
sich einstweilen noch nicht fühlbar machte. Dementsprechend konnte die heimische
bankgeschäftliche Tätigkeit zwar einen wesentlichen Aufschwung nicht nehmen,
gestaltetc sich aber auch nicht ungünstig, so dafz im besonderen für unser lnstitut

.

nach den Ergebnissen des ersten Halbjahres ein dem Vorjahre nicht nachstehendes
lsrträgnis erwartet werden durfte.

Dieser Stand der Dinge erfuhr durch den Ausbruch des grossen Krieges, in dem
unser Vaterland sein Fortbestehen gegen mächtige Feinde ringsum zu verteidigen
hat, eine tiefgehende Veranderung Wie nicht nur die militä1·ische. sondern auch
die finanzielle Rüstung Deutschlands sich glänzend bewährt hat, wie nach Ueber-

windung der ersten Bestükzlmg auch das wirtschaftliche Leben nnt Hilfe der überall
rasch getroffenen Einrichtungen durch die bewundernswerte Waiidliings- und An-

passungsfähigkeit der Geschitftswelt sich rasch auf den Krieg einstellte und dessen
schädliche Wirkungen nach liloglichkeit abschwåichte, haben unsere Herren Aktionäre
miterlebt und bedarf hier nicht näherer Darlegung. Die Belastungsprobe, die auch
unser Institut besonders in den Tagen. die den Kriegserk ärungen voraufgingen, aus-

zuhalten hatte, als beunruhigte Sparen die Industrie, Banken und Kassen sowie das

Ausland ihre Guthaben m erheblichen Beträgen ahforderten, war keine geringe.
sie wurde überall gut bestanden, und wir konnten erfreulicherweise feststellen. daß

die Abliebungen unserer eigentlichen Kundschaft verhältnismäßig nur geringe waren.

Bald nach dem wirklichen Kriegsausbruch begann das Geld wieder eiiixiistsjimem
und dies setzte sich bis zum Jahresschlulä und darüber hinaus in einem lllntsic fort,
dafz dadurch nicht nur die später erneut eintretenden Geldeiiiziehuiigen, die ihm-h

die Einzahlungen auf die mit so grolsiem Erfolg ausgegebene- erste Kriegsanleihe
herbeigelührt wurden, ihre-n Ausgleich fanden, sondern die Bank auch mit reich-

lichen verfügbaren hlittelirin das neue Geschäftsjahr eintreten konnte.

Die geschäftliche Tätigkeit erfuhr durch den krieg eine wesentliche Verände.

rang. Der Verkehr mit dem teindlichen Ausland hörte auf, mit den neutralen Liinilern
wurde er stark erschwert, so dalä das Auslandsgeschåift auch infolge der vielfach
außerhalb Deutschlands erlassenen Moratorien in jeder Hinsicht wesentlich beschränkt
wurde. Die Abwickelung der meisten Konsortialgeschäfte stockte, und der Effekten-
handel hörte durch die schliefzung der deutschen und zeitweilig auch der Auslandss
börsen fast ganz auf. lm Kreditgeschttft unserer bewährten Kundschaft zur seite
zu stehen, von Kündigungen und lciiisishriinkuugen der Kreilite abzuscslien, ja unter
Umständen sie noch zu erhöhen, hielten wir für unsere Pllicht. Eiheblichere neue

Kredjtgewährungen fanden statt, sobald es sich um Geschäfte handelte, die zur Be-
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sehassung des Bedarfes von Heer und Marine unternommen wurden, in ihrer Durch-
führung gesichert erschienen und sich in kurzer Frist abwickelten. An solchen
Kreditgewührungen hat sich die Bank in nicht unerheblichem Masse beteiligt.

«

Die Aufstellung des vorliegenden Jahresabschlusses war keine leichte Aufgabe.
Noch dauert das gewaltige Ringen der Völker an, und wenn wir auch den sieg
unserer gerechten sache und einen ehrenvollen guten Frieden erhoffen, so ist doch
der Blick in die Zukunft noch immer kein sicherer. Auch für den günstigsten Fall
Lerscheinen die wirtschaftlichen Folgen des Krieges im einzelnen so ungewiss, daß
es schwer, ja fast unmöglich ist, heute alle Geschäfte der Bank richtig zu schätzen.
Dazu kommt, daß die sonst vorhandenen gesetzlichen Malzstäbe der Börsenpreise
fehlen und es unmöglich ist, über den Stand unserer geschäftlichen Beziehungen
zum feindlichen Ausland sichere Nachrichten zu erhalten, so dafz alles dem Filicht-
mäßigen Ermessen und der Verantwortung der Bankleitung anheimgegeben ist. Wir
helfen, durch unseren Vorschlag, eine Dividende von 4Z zu verteilen, allen Er-
wägungen, die wir anzustellen haben, Rechnung zu tragen und einen stand der Bank
herbeizuführen der ihr nach dem Friedensschluß eine weitere gedeihliche Ent-
wickelung gestattet--

. Unserer Bank wurde eine wertvolle Zuwendung dadurch zuteil, dalä Herr Ge-
heimer Kommerzienrut Dr. Ravene in Berlin ein in seinen Besitz elangtes grolskes
Wandgemälde des Herrn Prof. Vogel, das die Industrie versinnbi dlicht und von

vornherein für die Eingangshnlle unseres Berliner Bankgebaudes bestimmt war, uns

zum Geschenk machte. Wir haben es an seinem ursprünglichen Bestimmungsplatz,
dessen Umgebung der Künstler selbst entsprechend aus-geschmückt hat, anbringen
lassen, wo es eine grosse Zierde unseres Gebäude bildet. Herrn Geheimen Konr-
merzienrat Dr. Ravene sei dafür auch an dieser stelle herzlichst gedankt-

Für unseren Gewinnverteilungsvorschlag ergibt sich folgende Berechnung:
Der Bruttogewinn beläuft sich (einschlieleich des Vortrages von

LI· 479487,05 aus dem Jahre 1913) auf . . . · . . . . . M·24 018 NUM-
davon ab:

a) Handlungsunkosten . . . . . · . . . . . M.10851063,85
b) steuern . .

»
1247 406,45

c) Zuwendungen an die Beamten (Weihnachten,
Abschluß), Invaliden- u. Krankenversicherung,
Reichsversicherung. Ehrengaben an Beamte,
Zuwendungen an die Pensionskasse und für

wohltätige (Kriegs-)Zwecke . . . . . . . .
»

2436 980,78
d) Abschreibungen auf immobilien u. Mobilien .

»
6113 931,49

e) Rückstellun für d.e Talonsteuer . . . . .
» ,-

f) Verlust aus tkekten. . . . . .- .
» 861760,47

g) » ,, Finanzoperationen . . . . . . , 965657.69 M. 17138800.73

verbleibt ein UeberschUB von . . . . . . . . . . . . . . . . M. 6880141.31
aus welchem die beantragte Dividende von 4B zu entnehmen ist mit - 6400 000.31

während der Rest von . . . . . . . . · . . . . . . . . . , vllL 48014l,31
auf neue Rechnung übergeht.

«

Es würden somit M. 40,— auf die Aktien von M. 1000,-— und M. 17,14 auf die
Aktien von il. 250,— zur Verteilung kommen. .

Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen
tu geben-

Grundknpital nnd Reserven-

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus

4193 stück Aktien a kl. 250,—= nom. M. 1797 000,— und aus 158203 stück« Aktien
d M. 1000,— = nom. M. 158 203 000,-—. lm Jahre 1914 haben Inhaber von alten Gulden-
aktien von der Befugnis, dieselben in Aktien a M. 1000,— umzutauschen, zu einein
Betrage von 126 stück = nom. M. 54000,-— Gebrauch gemacht.

Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1914 aus:

4067 Aktien a kl. 250,— . . . . . . . .
= nom. M. 1743 000,—

158257 » allL1000,—.... , » 158257000.—

zusammen nom. M. 16000000l«),—
Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31· Dezember 1914 wie folgt-

1. Die allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve-, gemab § 262 H.G.B.
bezifkertsichauf · . . . . . . . . . . . . . . · . . .M.19000000,—

2 Die Besondere Reserve (krüher Hauptreserve) beträgt · . . . » 13000000.—
zusammen M. 32000000,—

Kensoktlalbetelllgangem
Von den vor dem Jahre 1914 eingegangenen Geschäften sind unter anderen die

folgenden abgewickelt und die darauf bis zum schlufz des Jahres 1914 zur Ans-

schüttung gelangten Gewinne verrechnet worden:
· ·

496 Deutsche Reichsanleihe und 496 Preuüische konsolidierte staatsanleihe,
unkündbar bis 1935. 4 Z Bayerische staats-EisenbahnsAnlehen utnd 4 B Bayerisches
Allgemeines Staats-Anlehen, unkündbar bis 1930, 4 X Hamburgische staatsanleihe
von 1913, 4V296 Obligationen (Emission 1912) und Aktien (ser1e H—l«) der Deutsch-
südarnerikanischen Telegraphen- Gesellschaft Aktiengesellschaft Aktien der
Frankfurter LokalbahnsAktiengesellschakt, Aktien der Mödrath—l«iblar—B-sühlek
Eisenbahn-Aktiengesellschaft, Aktien der Brauerei Ernst Eneelhardt Nachf.
Aktiengesellschaft, Aktien und Vorzugsaktien der Aktiengesellschaft Elektrische
Kraft, Baku, Vorzugsaktien der Deutsch-Ueberseeischen ElektrizitütssGesellschaft,
Aktien der Ic. k. priv. Bank und Wechselstuben-Aktjengesellschaft »Meiscur«,
Wien, Ox, Württembergische staatsanleihe von 1914, Aktien der Adlervrerke
vorm. Heinrich lcleyer Aktiengesellschaft
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Die größeren Finanzoperationen. an denen wir nns im Jahre 1914 durch Ueber-
nabine oder Beteiligung interessiert haben, und die grölätenteils bereits abgewickelt
wurden, sind im wesentlichen die Nachstehendem

596 Deutsche ReichsschatzamreiZungen und Reichsanleihe (Kriegsanleihe),
40-0 Preußisclie verlosbare schatzanweisungen von 1914, 404 Deutsche scliutz-

gebietsanleihen flir die Rechnungsjahre 1913 und 1914. 4 Z Hamburgische Staats-
anleihe von 19l4, 596 BosnischsHercegovinische Landes-Eisenbahn- und Landes-
lnvestitionssAnleihe von 19l4, Bulgarische schatzwechsel von l914. fällig 1. August
1915, 4 Z Anleihen der städte Altona, Bonn, Breslau, Charlottenburg, DortniundI
Frankfurt a. M. (von 1913), Hagen, Herne, Lichtenberg, München (von 1914),
München-Gladbach, Offenbach, saarl)rllcken, stettin, Wilniei-s(lorf, 4!,-2 O-»Anleihe
der stadt Budapest, 40l9 Anleihe der lslnischergeiiossenschaft von 19l2, II. Ausgabe
Reihe D, 5 Z Obligationen der lleutschshuxensbnisgischen Ber werkss un .-

l«1litten-Aktien-Gesellschatt, 50l0 Obligationen der Chemischen Fabr-i Griesheim-

Blektron, 595 Obligationen der Elektrizitätsslneferungsuesellscliaft. 41-2-A, Obli-

gationen des Elektricitatswerke Straßburg 1.E·, 50lo Obligationen der Hannover-
schen cernent-VerkaufssvereiiiiHung, sit-, 96 Obligationen des Gaswekks Stkakkhukg
i. E. 5 96 Obligationen der Elektricitätswerke dclilesien Aktiengesellschaft-

. Neue Aktien der schantnngsEisenbahnsGesellschaft, der Bayei ischen Stickstoik
Werke AktiensGesellschaft, der Deutschen Waffen- und Munjtio· sfabriken. neue

Aktien und 596 Obligationen von 1913 der EleklricikätssAktien-Gesellschaft vorm-.

XV. Lahmeyer ö- co., 5Z Prioritäts-Aktien der Bei-ndorfer Metallivarenfnbrik

Artbur Krupp Aktien-Gesellschal·t, neue Aktien der Aktien-Gesellschng iijk Anmu-

Fabrikati0n, der Neckarwerke Aktien-Gesellschaft, neue Aktien und HA, Obliga-
tionen der Eisenwerk Kraft Aktien-Gesellschaft, neue Aktien und Vorzug aktieir

der A. E. G.-schnellbahn Aktien-Gesellschaft zu Berlin, neue Aktien dei- com-

pagnies Reunies Gaz et Electricite de liisbonne, der LubecksBiiehener Eisenbahn-

Gesellschaft, der Kaliwerke Kolsn Aktien-Gesellschaft-
Neue Aktien der Russischen Bank fiir auswärtigen Handel, st. Petersburg,

der st. Petersburger Iuternationalen Handelsbank, st. Peterslmrg der Banca
commerciale ltaliana, Mailand, neue KommanditsAnteile der Direction der Dis-

conto-Gesellschaft, Berlin, neue Aktien der Gesellschaft für elektrische Be-

leuchtung vom Jahre 1886, st. Petersburg.

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken nnd Bankilrrnem
Die unter obiger Ueberschrift laufenden Engagernents beziiferten sieh Ende

1914 auf :

M. 6143 827,90 Aktien von Banken

»
329l0l5.52 Kommanditistische Beteiligung bei Bankgeschäften

M· 9434 843,42
Bankgebiiucle.

«

Dieses Konto umfaßt unsere Bankgebände (inkl. Mobiliar und Einrichtung-) in

Berlin, Darmstadt, Frankfurt a. M , Halle a. s., HannovsnLeipzig München, Nürnberg,
Bamberg, Frankfurt a. O., Freiburg (Breisgau), Gießen, Neustadt (l-laardt), Quedlin--
bukgx Brescia-ul ileuthen, Gleiwitz, Görlitz, Kattowitz, Oppeln und Ratibor, welche
unter Berücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember 1914 vorgenommenen
Abschreibungen mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . M.21939376,44
abzüglich Hy. otheken und Restkaufgelder auf Berlin, Werderscher

Markt.2—4, chinkelplatz 5, Niedeislagstrafze 4—-5, auf Hannover
Ae idientorplatz 3, auf Leipzig-, Markt 6, auf Breslau, Ring 30 Und
Oh aucrstratle 85—86, auf Beuthen, Gleiwitz, Geislitz und Oppeln
jin Gesamtbetrages von . . . . . . . . . . . . . .

. . . . 3604600,—
d· h· per saldo mit · . . . . . . . M.18334 776,44

in der vorliegenden Bilanz erscheinen.

- Zweignnstnitem
Unser Institut besafi am 1. Januar 1915 neben seinen Hauptsitzen in Berlin und-

Darmstadt Zweiganstalten in folgenden Stitdten und zwar

Filialen in: Breslau, Diisseldorc Frankfurt z M, Halle (saale), Hamburg
s . Hannover, Leipzig, Maja-, Mannheim, München, Nürnberg, stettin
·

straliburg i. Els.

Niederlassungen in: Bamberg, Beuthen O.-s., cntthns. Porst (Lansitsz), Frankfurt a. 0.,.
Freiburg (Breisgaul, Fürth (Bavernl. Giefzen, Glatz, Gleiwitz,
Görlitz, Guben, Janer, Kattowii«z, Iiandau (Pfa1z), Leobs(-hütz,
Neustadt (HE·IEI-1"dt),Neustadt 0.-s., Offenbach a M., 0ppeln, Pforz-

heim. Quedlinburg, Ratibor. Rybnilc. Wiesbaden, Zabrze.

Depositenkassen in: Berlin und Vororten (30), Biebricli a. Rh., Breslau (7). Darmstadt,
Frankfurt a. M. (4), Gseirsw3,1(1, Habelschwerdts, Hannover 3),
Kisappitz, Kreuzburg O.-s, Laub-ni, Leipzig (5), Ludwigsha en-.

a. Ru, lilyslowitz, Prenzlau, sentienberg, sont-II N.-L., sur-em-
bergiL-, stargarclt i. P., stettiii (2), Ziegenlials.

Agenturen in: Alsteld (0berhessen), Butzbach, Hei-horn, Kehl, Pasesvallr
sangerhauseri.

Bes- Ins-staatl.

Dur-h die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen dieses Berichte

windet-gegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung eingehend geprüft
worilenx wir finden dagegen nichts zu erinnern und erklären uns mit dem vor-

stehenden liericht des Vorstandes, dem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen
Teilen einverstanden-

lies- iiuisiclitsisah
.

ils-. list-rund vorsitzender.

.
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Berliner Handels-Gesellschaft
Geschäfte-bepicht für 1914.

Bericht klet- Geschäftsialsahsss.

Wir schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1914 flinf vorn Hundert als Gewinn-
anteil auf das Kapital von M. 110000000 auszuscliiitteii.

1. Kommsnclit-l(apital und Reservefonds
Das Koiiimandit-K:ipit:il und der gesetzliche Reservefonds haben am 31. De-

zember 1914 betragen
Kommandit-l(apital . . . . . . . . . . . . . . . M. ll0000000,—
Gesetzlicher Reservefonds . . . . . . . . . . . .

» 34500000.—
—-

M. 144 500000,——
Die im Berichtsjahr erzielten Gewinne stellen sich. nachdem die Ueberschilsse

auf KonsortiaL und Effekten-Konto vorweg zu Abschreibungen ant« diesen Konten
Verwendung gefunden haben, auf M. 13 692 377 ge en M. 15061960,77 im Vorjahr iintl
nach Abzug der aus der Jahresreclinung ersieht iclien Unkosten und steuern von

M. 3581669,86 (i. V. M. 3570 36l,85) auf M. 10110707,14 gegen M. ll 491598,92 irn Voizjaliir
Einschlielsilieh des Vortrages von M. 271594,45 und nach Kürzung eines filr Kriegs-
schaden und Kriegslasten abgesetzten Betrag-es von M. 4000000 bleibt ein bilanz-

mäläiger Reingewinn von M. 6382301,59 verfügbar-.
Wir beantragen, ihn wie fol t zu verteilen:

596 Gewinnanteil auf das ommanditslcapital von M. 110000000. M· 5500000.—
Vergütung an den Verwaltungsrat . . . . » 105 263,30
Gewinnanteil der Gescliäftsinhaber . . . · . . . . . . . »

204 MI-
Gewinnaiiteil der Prokuranten und einzelner Angestellter . . » 34436750
Gewinnvortrag auf neue Rechnung . · . . . . . . 2279l:s.7si

M. 6382 301 ,-’p«.)
2. Wechsel-. Sorten-l und Zinsen-Konto·

Den Gewinn auf Wechsel-, sorten- und Zinsen-Konto haben wir wie in den
Vorjahren mit Rücksicht auf die ineinanilcrgreifeiiden Beziehungen dieser Konten
zu einer Position vereinigt.

Dieser Gewinn beträgt M. 8846 624,1·l.
Der Eingang auf Wechsel· und sei-ten Konto betrug M. 2360 574 512,9l, der Ans-

gang auf diesen Konten M. 2374 792 989,39.
Der Bestand an Wechseln und sorten stellte sich arn 31. Dezember 1914 abzüg-

lich des Diskonts auf M. 98542 468,67.
«

3. Effekten- und Konsortial-lconto.
Der Bestand des Effekten- und KonsortiaLKontos einschließlich dei-

keporlierten Effekten per 1. Januar 1914 betrug . . . . . . . . M. 161407 Il7.li7
Eingang 1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . , 103693692422

—

ill. 1 198344073Jn
Ausgang 1914 . . . . . . . . . . . . . . . .

,. 1035849783170
Bestand am Bl. Dezember 1914 auf Effekten-Konto.

«

an eigenen Effekten
a) Deutsche 5 96 KriegS-Scliatz-Anweisungen . M. 9978 292,50
b) Prculiisclie Konsols und Deutsche

Reichsanleihen . . . . . . . .
» 2066290,05

e) verschiedene . . . . . . . . . . . . 34 650555,15
an Reports und Lombardvorschüssen auf Effekten · , 62031931,85
saldo des KonsortialsKontos per Bl. Dezember l9l4 .. 53767 2l9,04 M. 162494 28859

Der Bestand an eigenen Effekten per 31. Dezember 1914 setzte sich zu-

sammen aus-

Deutschen 5 96 Kriegssschatzanweisiingen . M. 9978 292,50
Preufiiselien Konsols und Deutschen Reichs-

anleilien . . . . . . . . . . . . . . . 2066290,05 M. 12044582,55
sonstigen staatspapieren, Pfandbriefen,

f

Schuldversclireibungen von Eisenbahnen
und industriellen Gesellschaften . . . M. 15988311,85

Eisenbahn-Aktien . . . . . . . . . . · »
1627 403,—

Bank- und lndustrieiAlctien . . . . . . .

»
17 034 840,30 » 34650555Jö

M. 46 695 137,70
lm Laufe des verflossenen Geschäftsjahres beteiligten wir uns an folgenden

Geschäften bedeutenderen Umfanges, die zum grössten Teil bereits abgewickelt sind:

a) schuldverschreibungen:
.

496 Deutsche schutzgebietsanleihe, ilW Preubische sehatzanweisungen, Schatz-
anweisungen und sitz Anleihe des Hamburgischen staates, OZ Württembergische
stiiatsaiileilie, 4Z charlottenburger stadtanleihe, 4W Münchener stadtanleihe, 406
Stettiner stadtanleibe, äZ Tiiiskische Anleihe, 4Z Prioisitatsanleihe der Aussie-
Teplilzer Eisenbahn-Gesellscha.it, Teplitz, 4Az Anleihe der schweizerischen Bundes-
belinen, ileW Anleihe von 1911 der Allgemeine Lokal- und strafzenbahn-Gesellseliaft,
Berlin, solo Anleihe der Brown, Boveri ö- Csie. Aktiengesellschaft, Maniihein1, Ezz; An-
leilie der Elektrische Lichts und Kraftanlagen Aktiengesellschaft, Berlin, 506 Anleihe
der l-’.«lelitrizitiits-l«ieferungs-Gesellschaft, Berlin, HEX,Anleihe der Feldmiihle, Papier-
nnil Zellstoffwerke Aktiengesellschaft, Berlin, ZZ Anleihe der Gewerkschaft Hei-g·
inannssegen, Köln a. Rh., SA, Anleihe der Gebr. Körting Aktiengesellschaft, Linden
bei Haiinover. 4VZB Anleihe der Mannesrnannröhreii-Werke, Diisseldorf, 570 Anleihe
der (,)l.icsrschlesische Kolcswerlce (i- chemisclie Fabisilien Aktien-Gesellschaft, Berlin.
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b) Aktien:
«

Direction der DiscontozGesellschaftz Berlin (iieue Aktien), Banca commerciale

ltaliana, Mailand (neue Aktien), Niederosterreichische Escompte-Gesellschaft, Wien

ineue Aktien), St· Petersburger Internationale Handelsbank, st. Petersburg (neue
Aktien), Russische Bank für auswartigen Handel, st.

PetersburEäcue Aktien),
A.E. G.-schnellbahn Aktiengesellschaft, Berlin (Vorzugsaktien), A. . .-sch.nellbahn

Aktiengesellschaft, Berlin (stami1iakti·en,Einführung an der Börse), Allgemeine Lokal·

und strassenbahn Gesellschaft, Berlin (neue Akti»en),Braunschweigische Landes-

Eisenbahn-Gesellschaft, Braunschweig (neue Aktien), Deutsche continentalsGas-

Gesellschaft, Dessau (neue Aktien), Gesellschaft für elektrische Hoch· und Unter-

grundbahnen in Berlin (Hochbahngesellschatt) GZ Vorzugsaktien), LübecksBüchener

Eisenbahn-Gesellschaft, Lübeck neue Aktien), Mannesmannröhreuswerke, Düsseldorf

(neue Aktien), Neckarwerke Aktiengesellschaft, Eblingen Einführung an der Börse),
Oberschlesische Kokswerke cis chemischeFabriken Aktien-Gesellschafts Berlin (neue
Aktien), Russische Eisenindustrie Actien—Gesellschaft, Gleiwitz Leue Aktien),
s(:hantung-Eiseiidann-Gesellschaft, Tsingtau (neue Aktien), sachsisc sThüriii ·sche

Portland-cement-Fabrik Prüssing ö- co. commanditiGesellschaft auf Aktien, ösch-

witz (neue Aktieii), Aktiengesellschaft Brown, Boveri Cz co., Baden, schweiz (neue
Aktien), Aliiiiiiniuni-Industrie Aktien-Gesellschaft Neuhausen, schweiz (neue Aktien).

Die Uebernahme von Aktien und 0hli ationen der Oberschlesische Kokswerke

und Chemische Fabriken Aktien-Gesellscha t stand in engem Zusammenhan mit

dem Verkauf der uns, der Oberschiesische Eisen-Industrie ActiensGesellsch für

Bergbaii und Hüttenbetrieb in Gleiwitz und anderen Gewerken gehörenden Kuiie der

consolidirten Gleiwitzer steinkohlen-Grnbe, welche von den Oberschlesischen Kokss

werken erworben wurden.
« «

Wir beteiligten uns-in erheblichem Umfang an der Zeichnung auf die im

September 1914 zur Auflage gelangte ZZ Kriegsanleihe und nahmen Anteil an der

Gründung der Kriegskreditbank fiir Groß-Berlin,Aktien-Gesellschaft, und der Berliner

Kriegsbeleihungskasse für nachstellige Hypotheken, Aktien-Gesellschaft, in Berlin.

Auf die deutsche Industrie hat der Ausbruch des Krieges eine einschneidende

Wirkung ausgeübt. Während der Beschäftigun sgracl im ersten semester im all-

gemeinen normal war, trat Anfang .
August urcli die Einberufung zahlreich-er

Beamten und Arbeiter und das plötzliche Ausbleibeii privater Aufträge eine erheb-

liche Einschränkung der Betriebe, teilweise sogar eine nahezu völli e stockiing ein-

Aber schon nach wenigen Wochen änderte sich das Bild. Die Bedürfnisseder

Heeresverwaltung führten zahlreichen lndustrien umfangreiehe Aufträge zu, uiid die

mit den Erfolgen der deutschenlwaffen fortschreitende Hoffnung auf einen für uns

günstigen Ausgaii des Krieges liefz allmählich auch den privaten Verbrauch wieder

aus seiner Zurüc haltung hervortreten,· so daf- der Grad der Beschäftigung von

Monat zu Monat steigen konnte und bei einzelnen Gesellschaften, die in bedeutendeiii

Umfang Krie smaterial herstellen, Jetzt erheblich höher als vor Ausbruch des

Krie es ist. ie durch die Verhältnisse bedingte Verminderung der Eiiifuhr führte

im ’usamnieiihang mit der Dichtung der Vorräte und dein Eingang von Außeii-

ständen dazu, daf- die geldliche Lage der liidustrie im allgemeinen während der

letzten Monate eine wesentliche Verbesserung erfuhr, so dali vielfach an die Stelle
von Baiikschulden Bankguthaben getreten sind-

Ueber einzelne der uns nahestehenden Gesellschaften haben wir folgendes zu

berichten-
Die Gebr. Körting Aktien esellschaft war im verflossenen Geschäfts-

jahr in allen Abteilungen gut besc äftigh Nach Ausbruch des Krieges mulite iiiit

Anspannung aller Krafte gearbeitet werden, um die von den Heeresverwaltung·-ii
eingegangenen Aufträge bewaltigen zu können. Die bei Abfassung dieses Berichte-i

vorliegenden Aufträge sichern der Gesellschaft auf längere Zeit hinaus volle«

Beschäftigung und einen ·guten Nutzen. Das liilandsgeschäft hat im abgelaufenen
Geschäftsjahr ein befriedigendes Erträgiiis erbracht, die Abschlüsse der Auslands-

gesellschaften liegen noch nicht vor iind werden aus dein feiiidlichen Auslande auch

erst nach Friedensschlulä erwartet werden können.
Die Deutsche Niles-Werkzeugmascliinen-Fabrik in Nieder-

schöneweide, welche im» Jahre 1913 sitz Dividende verteilt hat. dürfte für das

Geschäftsjahr 1914 eine Erhöhung dei: Dividende eintreten lassen. Der Gesellschaft-
Sind seitens der Heeresverwaltung reichliche Aufträge zugeführt worden. Die Aus-

sichten für das laufende Jahr sind reelit günstig-
Die Waggonfabrilc Jos. Rathgeber Aktiengesellschaft in München-

Moosas-h konnte ihre Dlyldellde für das Geschäftsjahr 1913Xl4 von 8 Z auf9 95 erhöhen;
das laufende Jahr dürfte»glelcklkillls ein günstiges Resultat erbringen-

Die Franz Meguiii G Go.«Aktiengesellschaft iii Dillingen (saar) hatte

im ersten semester 1914 befriedigend gearbeitet und verfügte bei Ausbruch des

Krieges über recht erhebliche Auftrage; ein wesentlicher Teil derselben stammle

indessen aus dem feiiiiylliclienAusland, nnd ilie Ausführung dieser Bestellungeii
mußte bei Beginn des lxrieges slstsesrt werden. Das im abgelaufenen Geschäftsjahr
erzielt-O Eklxsbnis Wird Voxuussmhmch befriedigen, doch dürfte für die Ausschüttung
einer Dividende die Frage der Rückstelliing auf Auslaudsforderungen be-

stimmend sein.
« «

Unter recht freundlichen Verhältnissen arbeitete die stahlwerke Rich. :

Lindsenberg Aktiengesellschaft in Reiiischeid, die für das am 30. Juni 1914

heendete Geschäftsjahr wiederum eine Dividende von 12 OXozur Verteilung bringen
konnte. Im ersten Semester«des laufenden Geschäftsjahres haben die Umsatze eiiie

bedeutende Erhöhung gegeniiber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres erfahren, uiirl

die Gesllschaft ist auf Monate hinaus mit Aufträgen versehen.
Für die süddeutschen Baumwollspiiinereien und swebereien verlief

das erste seinester des Berichtszahres wenig günstig. Die Unsicherheit der politischen
Lage veranlaßte die Kuiidschaft zu größter Zurückhaltung. so dafz die Webereien
infolge des schlechten Geschäftsganges sich zu Produktioiiseinsclirankungeii
gezwungen sahen. Da aber die spiniiereien sich diesem Vorgehen nicht anschlossen,
machte sich bald ein Uebel-angebot in Garnen bemerkbar, das ein erhebliches

.
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Sinken der Preise mit sich brachte. Mit Ausbruch des Krieges trat zunächst eine
Völlige Geschäftsstockung ein; im Herbst aber setzte infolge des enormen Bedarfs

der Heeresverwaltung an baumwollenen Fabrikaten eine so stürmische Nachfrage
ein, dafi die Garnpreise rasch stie en und die Fabriken wieder in vollen Betrieb
kamen. schwierigkeiten machte angere Zeit die Beschaffung amerikanisohsk
Baumwolle-, doch ist hierin seit Beginn des neuen Jahres eine merkbare Besserung
eingetreten. — Die uns interessiereiiden Gesellschaften — Erla"ngen, Pfersce
und Unterhausen — haben auch im abgelaufenen Geschäftsjahr befriedigende
Ergebnisse erzielt.

.

.

"

-«

Die Firma Lenz F- co. G. m. b. H. hat im Berichtsjahr den Bau von 137,55 km
Him Vorjahr 14l,5 km) inländischer Bahnen ausgeführt Durch den Icriegsausbruch
ist ein großer Teil der Verhandlungen über neue Projekte unterbrochen worden« In-
den beiden ersten Kriegsmonaten hatten die von der Firma Lenz Cz co. betriebenen
Klein- und Nebenbahnen infolge der Einschränkung des Verkehrs einen erheblichen
Rückgang der Einnahmen zu verzeichnen; seither ist jedoch bei den meisten Bahnen-
wieder eine merkliche steigerung des Verkehrs eingetreten

"

Die Deutsche KolonialsEisenbahnsBau- und Betriebs-Gesellschaft
hat im Jahre 1914 ihre Bautätigkeit in den Kolonien erfolgreich fortgesetzt, bis der
Ausbruch der Feindseligkeiten in einzelnen Schutzgebieten die Einstellung der
Arbeiten nötig machte. In Ostafrika ist die Hafenanlage in Tanga dem Betrieb
übergeben worden« Der Gesellschaft wurde der Weiterbau der Usambai·a-Bahn »von
NeusMoschi nach Aruscha (68,4 km) übertragen. — In Togo wurden Untersuchungen
nnd Vorarbeiten für die Weiterführung der Hinterlandbahn von Atakpame nach-
Bassari unternommen.— In Kamerun wurden die Arbeiten an der strecke Bidjolsia—
Nyong weitergeführt und der erste Abschnitt von 24 km fertiggestellt — Ueber die

Ergebnisse der von der Gesellschaft betriebenen Bahnen liegen Nachrichten nur· für

einen Teil des Jahres vor: sie lassen erkennen. dafs bis zum Beginn der Feindseli -

keiten die Entwicklung der Bahnen durchweg befriedigend war. — Die Gesellscha t.
hat mit dem Reichs-Kolonia1amt eine Vereinbarung getroffen, wonach die laufenden
Bau- und Betriebsverträge nicht als aufgehoben gelten, bis zur Wiederkehr normaler
Verhältnisse indessen besondere Berechnungen stattfinden.

·

Die im Besitze der Kamerun-Eisenbahn-Gesellschaft befindliche
KsmörunsNordbahn hatte bis zum Beginn des Krie es eine sehr befriedigende Ent-.
wicklung genommen. Auch die der Gesellscha t ehörigen Landereien lieben-
günstige Ergebnisse erwarten, so daß die Gesellseha t damit rechnen konnte, die
Dividende für die Vorzugsanteile und die staatsgarantierten stammanteile aus-

eigenen Mitteln aufzubringen. Der Einfall starker französischer und englischer
Streitkräfte in Kamerun hat diese Hohnungen zunichte gemacht-. Nach den bisher

vorliegenden Nachrichten scheint zurzeit ein erheblicher Teil des Bahngebiets in

feindlichem Besitz zu sein.
.

ln besonders empfindlicher Weise wurde durch den Ausbruch des Krieges dei-

Grundstücksmarkt betroikem die Belebung, welche in den ersten·somnieismonaten
des Berichtsjahres sich bemerkbar gemacht hatte, verschwand mit einem sehlage..
Auch bei der Handelsgesellschaft für Grundbesitz schwebten zu Jener Zeit
ernsthafte Verkaufsverhandlungem die sofort eingestellt wurden. Die Gesellschaft
hat Verkaufe im Geschäftsjahr 1914 nicht bewirken können. Die Vermielung der

Wohnungen in den neuerbauten Häusern am Hohenzollerndamm machte im ersten-

Halbjahr weiter befriedigende Fortschritte; gegen Ende Juli waren zwei Drittel der

Wohnungen zu guten Preisen vermietet. Aucli im Vermietungsgeschaft ist jedoch-
mit Kriegsbeginn ein stillstand eingetreten, wie auch die Bauarbeiten bei der i-

Angrifk genommenen zweiten Häusergruppe eine Verzögerung erfuhren haben. —

Bei den der Handelsgesellschakt für Grundbesitz nahestehenden Terraingesellsehaftpm
der Westliche Boden-Aktiengesellschaft in Liqu, und der Industrie-
gelände Schöneherg1Aktiengesellschaft stockte gleichfalls cler Grundstücke-
verkauf aus den angefü rten Gründen völlig; nur die Bahnhof Jungfern beide
Bo densAkti enges ellsc h aft konnte eine Eckbaustelle zu gutem Preise verkaufen..

Die Aktiengesellschaft für Erwerb und Verwertun von»lndustrie-
und Hafengeländeu in Hamburg-Neuhof hat im ersten Plan-Jahr einige Grund-
stücke mit gutem Nutzen verkauft. Die günstige Lage ihrer Ländereien nnd che-
durch die Aufschließung des Terrains entstandenen Kanalbauten lassen nach XIV-sägt-

kehr normaler Verhältnisse eine weitere günstige Entwicklung der Gesellschaft
erhotken

T

4. Dauernde Beteiligungen bei sanken und Bankfirmem

Die Ergebnisse aus diesen Beteiligungen sind auch im Berichts ahr zufrieden-

stellend gewesen.
— Das Konto hat keine wesentliche Aenderung er ahren

-

ö. lccntokorrentslconto.
Das Kontokori-ent-Konto schloß er 31. Dezember 1913 ab mit einem Kredit-

saldo von . . . . .p. . . . . . . · M. 533766.·35,38-
Eingang «19l4: J . . . . . . . . : « - - «

——·
I 6588298127’"

. M. 6 34 92149235
Ausgang 1914 . . . . . . . . . . . . · — « - -

·- 65595V761-15. .

Kreditsaldo per 31. Dezember 1914. . . . . . . . . . . . . . M. 24t3k59263»82—

Dieser saldo setzt sich zusammen aus:
’

Debitoren:
—

I. Gedeckte Debitoren . . . . . . . M. 1828123-3.7l
2. Nostro-Gutliaben . . . . . . . . »

12822 733,80
s. Ungedcckte Debitoren . . · . . . » 426464M,12 M» 238281590,63

. lcrediloren
1. Gläubiger mit vereinb. Verfallzeit . M. 111383211,90 .

2. Gläubiger ohne vereinb. Verfallzeit , 151567647.55 . 262950859,4ö
Kreditsaldo wie oben M. 24669208,82
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Unsere Akze te betrügen Ende 1914 Kl. 118516211,94, wovon M. 8583447203
gegen Guthaben o er Unterlagen gezogen waren.

Unsere Avalalczepte und Bürgscliaften bezilierten sich am Bl. Dezember 1914
ans M. 50128218,63.

C. Dankgebsude.
Das Konto »Bankgebaude· hat keine Aenderung erfahren.

7. Kassas und Gesamte-meint
Der Bestand der Hauptkasse betrug am

i; ask-num- 1914 . . . . . . . . . . . . . n. 15651033,38
Eingang 1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3411 620 266,94

M. 342727130032

Ausgang 1914 . . . . . . . . . . . . . . -. . . · . . 3419203870,36

Bestand am 31. Dezember 1914 . . . . . . . . . . . . . . . M. 8067 929,96
Hierzu Bestand der Kuponkasse . . . . · . . . . . . . . . » 2997971,54

sodaß am Il. Dezember 1914 die Kassenbestande . . . . . . . M. 11065901,50

betru en.

BDertägliche Umsatz an unserer Hauptlcasse beliek sich durchschnittlich auf

M. 11372000 gegen M. 12 374000 im Jahr 1913.
.

»Der Umsatz an unserer Icnponlcasse betrug im vergangenen Geschäftsjahr
M. 161178485,55 gegen M.180247254,73 im Jahr 1913; der Rückgang ist zum Teil

darauf zurückzuführen, daß mit Kriegsausbruch der Zinsendienst des feindlichen

Auslands ins stocken geriet.
. .

»

Die Gesamtumsatze haben durch die Anfang August erfolgte schließung der

Berliner Börse und den völligen Stillstand des Emissions eschäktes in den letzten

fünf Monaten des Bessiehtsjahres eine erhebliche Vermiugerungerfahren; der Ge-

samturnsaiz von einer Seite des Hauptbuchs hezjjkekto sich zuk M« 1493034118993
gegen M. 16 223 806 942,64 im Jahr 1913.

s S. Gewinn- and YerluotsKechnung.
Der für das abgelaufene Geschäftsqahr erzielte Gewinn setzt sich wie folgt

zusammen:
-’

,

«
Zinsen-Ertrag nach Abzug der gezahlten Zinsen

Zinsen sowie Ertrag der Wechsel einschließ-

lichsorten · . . . . . . . . · . . . M. 8846624,14
Provisionen. . . . . . .

.«
. . . . . . . . 484575286

- M. 13 692 Z77,—
hiervon werden für Kriegsscbäden und Kriegs-

lasten abgesetzt . . . . . 4000000,— M. 9692377,—
"

Nach Kürzung der
«

·

—-

serwaltungskosten und steuern mit . . . . . . . . . . . . .

» 3581669,86
M. 6110 707,14

verbleiben zuzüglich des Vortrags aus 1913 . . . . . . . . . . . . 271594.45
M. 6382 30159

als Reingewinn
9. Pensionskasse-I und stiftungem

Die zu der rechtsfähigen Pensionskasse und der Pensionsszuschußkasse ge-
leisteten Beiträge bezitkern sich insgesamt auf M. 197 081,55. Für das Jahr 1915 haben
wir uns wiederum zur Zahlung der von den Angestellten zu entrichtenden Beiträge
bereit erklärt. Ueber den beim Bundesrat estellten Antrag, die rechtskahige Kasse
als Ersatzkasse zuzulassen, ist noch immer eine Entscheidung getrotken.

An Pensionen wurden im Jahre 1914 M. 162 783,35 von der Pensions-Zuschuß-

kasse ausgezahlt-: demgegenüber vereinnahmte diese Kasse M. 217153,60.
Das Vermögen der beiden Pensionskassen beziikerte sich am 31. Dezember 1914

nat M. 3233 562,20.
«

Neben den beiden Pensionskassen bestehen noch drei stiftungen kür unsere

Angestellten mit einem Vermögen von M. 231317,95.
Berlin, im Februar 1915.

Berliner Handels-Gesellschaft
Die Sesehäitsinlsahess

Fürsteubetei Herbst. qullcln

ZUV gefl- Beachtung!
Diejenigen Abonnenten, welche die »Zukunft« bei der Post qbon.

nirt haben oder durch Postüberweisungerhalten, wollen sich bei Aus-

bleiben oder bei verfpäteter Lieferung einer Nummer stets an den

Briefträger oder die zuftändlge Vestell-Postanftalt wenden. Erst
wenn Nachlieferung und Aufklärungnicht in angemessener Frist erfolgen,
schreibe man unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an den

Verlag der Zukunft.
Berlin SW.48, Wilhelmftr. Za.

.
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13. yiiikz 191.3.
W-—

njesellscliajyZIiliti
Aktillih M. nk

An Rassen-Bestand . . . . . . . . . . . 407 799 78

, Wechsel-Bestand abzüglich ZZ Diskont . 1 116550 —

» Bestand an Wertpapieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3806925 75
Davon M. 1 501 800,— sehuldverschreibungen eigener Einission im

Bilanzwerte von . . . . . . . . . . . . . . M. 1284 355,50
» Guthaben bei Bankhäusern . . . . . . . . 3616 700·»—
» coupons-Bestand . , . . . . 32132506
» Gekiindigte Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . 3983597
. Fällige Hypothekens und Kommunaldarlehnszinsen . · . . 328x266180
« Hypothekariselie Anlagen abzüglich Amortisation . . . . . 2919260981Ll

»
Kommunaldarlehn abzüglich Amortisation . . . . . . . 34157053502

. KontosKorkeiitiDebitoren . . . . . . . . . 41 545;d’9
» Lombardierte Hypotheken . . . . . . . . · . . . 595 000»—

, Effekten des Beamten-Peiisions-Fonds . . . . . .
. . 383300 —

» Bankgebäude Dorotheenstr. 44 . . . . . . . . . . . 750000, —

»
Inventar . . . . . . . . . . . . . . 10«—

340 121 666 51

Passiv-. M. pi-
Per Aktien-Kapital . . « . . . . . . . . 18 000000 —

Gesetzljeher Reserve-Fonds . . . . . . . 4 100 000"«—

» Reserve-Fonds ll. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110u(10();—
»

Pfandbriek- und Kommunalobligationeii-Agiosvortrag . . . . . 2129 228I44

. Provisionssvortrag . . . . . . . . . . . . . 850 000 —

» Talonsteuer-Resei·ve . . . . . . . . . . . . . . 200 000t —

»
Zinseo—R-eservoa . - . . . . . . . . . . . 177017528

· Hypotheken fandbrieke · . . . . . , . . 276278 100 —

»
Kommunalo ligationen. . . . . . . . . . . . . . . 31122400I,—

»
Verloste ZZ vaothekenpkandbriefe . . . 44700I—

»
Konto-Korrents reditoren. . . . . . . . . . . . . . . . . . 57663096

»
Noch einzulösende fallige Pfandbrief- u. Kommnnelobligatscoupons 1 38d 159 42

» Noch nicht abgehobene Dividendenseheine . . . . . . . . 6126 —-

»
BeamtensPensionssPonds . . . . . . . . . 705084 10

» BeamtensUnterstützungssFonds . . . . . . . 32 276 —

» Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . . 1 818 786 31

340 121 666j51

Rheiaiscls - Iesifälisclie
Bilanz-Konto am si. Dezember 1914.

sotl es- sctsctlitssan k.

Alava M. pf
Noch nicht einberufene Aktien-Einzahlung . . 8000 000 —

Rassenbestand . . . . . . . . . . . 547 476 23
Wechselbestand. .

«

. . . . . . . . . . . . . . . . . . 381908 915

Reichs-, staats- und KommunalsAnleihen (iiom. M. 5226 400. —) . . 4655 228 83

Guthabeii bei Bankhausern . · . . . . . . . . . . . .. . . . 3942185 87

Darleheii gegen Verpfändung von Effekten . . . . . 395 503 20

» » ,,
·

» Hypotheken .
-

. . . . . . 225591362
Am 2. Januar 1915 källjge Zinsen . . . . . . . . . . . . 2404540 94

Iiückstandige Zinsen . . . . . . . 187 693 93

sonstige Debitoren . . . . . . . . . · . . 59 457 :;:;

Hypothekarische Darlehnsforderungeich . . 280 916699 39

Bankgebäude Köln . . . . . . . . .
1 688 922 04

Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 —

I) hierv. a. 31. Dez. 1914 zur Pfandbriefdeek voll bestimmt M. 277 017 539.71 300 435 630 33

FAMva
' M. kik

Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . 20 000 000 —

Gesetzlseher Reservefonds . . . . . . · . 200II000 —

Reservefonds ll . . . . . . . . . . . . . . 1290otso —

Pfandbriek-Agio-Reserve-Konto . . . . . .

,
. . . . . . . 1 5512 664 47

Vortrage auf Zinsen- und ProvisionsiKonto . . .
867 341 W

Tnlon- und WehrsteuersReserve . . . . . . . . . . . . . 388632 18-

Pfandbrieke 496 . . . . . M. 239 899 800.——

im Umlauf: lezZ . , »
27941 200.— 267841000 —

verloste stücke . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

.«
. . . 500 500 —

Noch einzulösende Pfandbriekscoupons einschl. Quote pei- 1.Apnl 1915 . 3072194 Zö-

Noeh nicht abgehobene Dividende . . . . . . . . . . . . . . . . 1296F25
Depositen . . . . . . . . . . . . 315883l28
Kreditoren . . . . . . . . . . . . · ll -

56;2(3
Gutliaben der Agenten . . . . . . . . . . . . . . . . . sl7·50
Gewinn Z. Verfügung einschl. vertrag aus 1913. . . . .

- 262l7l4lll
.

·

300 435 est-las
Die Dividende pro 1914 beträgt: für voll ezahlte Aktien serie A, B, c u. D M. 70.—.

für Interiinsseheine serie B M. 17.50, und ge angt sofort zur Auszahlung in Köln bei-
unserer Kasse und den bekannten Zahlstellen, in Berlin bei unserer Zweignieder-
lassung, Pranzösisehestr. 53x55, bei der Direction der Dise.-Ges., der Dresdner Bank-
und der Nationalbank für Deutschland.

Köln, den 26. Februar 1915. sie-· Verstand-
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in den neu erbaute-n. esphallierten strassen sind zurzeit eine grössere
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern
ieriigsxeslelit und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zegckaiheizung«
Wnkrnwasserhereitung. elektrisches Licht. Fahr-stahl etc. blinkt-IS
Häuser sind auch mit moderner Ofenheiznng ausgestattet-. sämtliche

Wohnungen sind mil- reichlichem Nelwngelass versehen. Die Häuser ens-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westen-. Die

Hauptsirnssen sind durch elektrische B(1ge«nla1npen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs Strassen-
hnhnen saht-en nach allen Teilen dcr Stadt und zwar die Linn-n 70p «3«pZU Es-
99, und 44. Auiooninibus 4c. Die Pakt-seiten betragen vorn Eingang
des Tempelhoker Feldes

nach dem Heller-eben Tor ca. 7 Minuten,
. der Leipziger Ecke charlottenstrnsse ca. IS sinnst-II-
, der Ritterstkasse—l.ijoriizplntz ca. 15 Minute-h
. dem Dönhokiplatz ca. 15 Minister-.

«

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und Nhkt Voll dst

Dreibuncistrusse. icclce Katzbnchstrasse, in weniger Cis 15 Minuten zum

Potsdnmer Platz.
·

Die untere Hälfte des pskkkigges, Welcher mit reichlichen Spiel-
piätzeq unll einein grösseren Teich. der im sonnner zucn Bootfnhren
und im Winter als Eisbahn dienl» versehen wird, Ist deren-s dem Verkehr

übergeben worden« «-

,

Huskijgite über die zu vermietenden Wohnungen werden Im

Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes. Mks Dksszvds
sirasse n. Hohenzollernk()rso, Telephon Amt Tempelhot 627, und in den

iiäusern erteilt» Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtoiietten An die War-n- und Xaitwnsserleitungen. bezug-nun der

suswnhl der Tapeten wird in herenwiiljgster Weise Rechnung getragen

Für Jnserate verantwortlich: D. Brosch. Druck von Paß ä- Garleb G.m.h·5. Berlin W.57.


